ErUtmng der 



AbkOmmgeiL 



ablat ablativufl. 
acc. accusativua. 
agi. aagdiftdiBMb. 
•hd. altshoolidflatioh. 
ai altiadlMli. 
air. altaruch. 

«reh. Jagic's archiT für ilaviache 
Philologie. 

Min. armenisch. 

mI. altaloveniflch ( altbnlgaritoh, 
altkirchoiialaTiaoh.) 

av avoaluGh (ivid, altbaktriseh.) 

halt, baltiach. 

B R Beraenberpr»'r''' boitrilgo znr 
künde der iudogenoanischeu 
eprachen. 

btilg. bulgarisch, 
cak. cakavisch. cf. seite 16, zeüo 
13 ff. 

5ech. jfechisch. 
dal dativuB. 
tatfßu englisch, 
firaai. firaaiOnMh. 
gok gwntmw. 
goi. gotisch, 
gr. griechisch, 
idg. arindogenaaiiiioh. 



3. F. Bnif^anu und Strfiitberg s 
indogermauiäche forschungeo. 

inftr. iiMtfiiuiflutalw 

klr. UeianiMiMh. 

K. Z. Kuba*! laitnhzift fülr 
gleichende sprachforachniig. 

lat. lateinisch. 

lett. lottisch. 

lit. litauisch. 

loc. locativus. 

nhd. neuhochdeutsch. 

nom. uominativus. 

osk. odoBCh. 

phoB. «tod. Vietor'fl phonetiecho 
itodien. 

pliir pluralifl. 

poln. polnifloh. 

port. portiij^efnBch. 

Kad Hnd iugosiaveuflkf* Akade- 

mije /.naQOwti i umjetnoHti. 
serb.-kroat. serbisch — kroatisch 

cf. Seite 6 anm. 
Hing, aingnlaria. 
slaT. ailaviseh. 
sloT. aloveiuidL 
uralaT. urslavifloh. 
voc. vocativu«. 

W. S.fi. Wiener Sitnugsberiohte. 
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Sadiregister. 



aeoent, geatomitr und ichleifeiidw mw der idg. «rtpiMh» ererbt 
2 anm. 1; «irkmigeii des gegtoeee ne m und eobleillBndeB «i. ■ im 
mit., ^ech. und serb.-kroai 2 anm. 8; eeUeifeDdor — verlcflrtl 

den ersten Komponenten eines diphthongfin im Hlav 32. 
mumkalischer naä oxi?piratori«cher rnnsikalischer ^ nicht mit 
mcherheit aus dem manpel «tarknr lauhrerUndeninpen zu er- 
Bchliessen. 2. oxspiratoriucher » nicht mit Sicherheit au« vok^- 
rednktion mid Tokabohwimd ni endtUeeieiL 3. 
beMidmniig der qnaUtSton im aerb.-kr<Mt. 4 anm. 1. 
woii . 1, seüe 33 ff.; freier wort im Iii imd mn. im allge* 
meinen fortsctzimg dee arbaltttchen bzw. urolavischeii 8 aaun. 8. 
wcHrt dee msLaTUohen aus der qu^üLt de« aerb.-kroat. accent« 
IQ erschliesflon. 4 anm. 1. freier wort ^ bei ä-, iÄ. ie- at&mmen 
im Ut. und «lav. nur bei den im nom. sing. endbetont«n 6. 11. 
38. 39. (auanahme den kir. 11.), bei ei tmd eu- stammen im Ut. 
nur bei den im nom. »mg. eudbetonten 40. 

aceeiitaatioiif anforderong an eine ToUkommene darrteUung der einer 
•praolie 1. 

aoalogiebilduiig. primdp der «. 18 f. 

fretlmme. 2 durch beionung mifeerMhiedene gruppen im ilaT. 14. 3 

durch betommg unterschiedene fsfnippen im lit. 12 f. Ring.: nom. 

18; acc. 20, dat 22, inntr. 2-J. loc 22. gon. 32 f.. voc. 6, 7, 10. 

plnr nom. .S'i f.. nw 82 f., d;it 20. inntr. -^.^ f., loc. 36 ^'0n. 23 ff. 
ausgloichuug der betoauog im rms. 15, iiu cak. 16, im slav. im allge- 

memen 17. 
dnaUimiieii. 67. 

e- stimme 8 durch betommg miierMbiedene groppen im Ui 44; nng 
nom. 46; acc. 47. dat. 47, 58; iuntr. 47, 62; loc 47. 52; gon. 
47. 52: voc. 8 ff. 47. plur. nom. 47, 52; ace. 48. 63; dat 48, 62; 

inntr. 48. 52; loc. 48, 52; geu. 48, 52. 
ei- stkmme. «ing. nom. 44. 49; acc. 43, 49; dat 41, 49; iastr. 44, 49; 
ioc. 41, 49; gen. 4y, 49; voc. 7, 8, 43; plur nom. 41, 49, 50; acc. 
44r 49; dat. 44, 49; initr. 44, 49; lac. 44, 49; gen. 44, 49. 



Digrtized by Google 



60 



eu- ■ttmme, im slftT. 5L ff. lit mag. nom. 44; aoc. 43; dat. 43; incfcr. 

id . !oc 11; gm. 43; voc. 8, 43; plnr. nom. 41; aec 44; dat 44; 

instr. 44; loc. 44 t^f'u. 44. 
nüBterBtimme 27. 28. 29 ff. 

I- Htilrame. voc im. idg. . 

\är Stämme 3 durch betoaimg unterschiedene gruppon im. lit. 13 j voc. 

nng. ü, 10. für die einzelnen kasns cf. ä- stämme. 
ie- stamme» 8 durch betomtag imtencbiedene gruppen im lü 13. 14. 

flBr die eimtelnen ka«iu of. i- «fflmme. 
Iconsonantische Btftmme. 54 f. 
stimmlose vokale. 28. 
ü- Bt'djiimc. 54; voc 8. 
'k und k im modern-alavischen. 25 ff. 



DiMk m Vu Boknno« vera. Zikii k Beiedd. EMhhiia V.-L. 
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Lebenslauf. 

Ich, Fnuut Nikolaus Finck» wurde geboren am 26. Juni 
1867 £0 Ereföld» regbx. DüseeMorf , als jüngster solm des 
fabrlkbesitzers Jakob Finck. Hein Vater starb am 23. april 
1894| meme mutter, Agnes, geb. Neanuum, lebt noch. Heine 
konfession ist die rOmisch-katholisdie. 

Xeine scholbildang erhielt ich zunächst anf dem realgym- 
nasiam (der ehemaligeu realschule) zu Krefeld, dann auf dem 
dortigen gymnssium, das ich ostein 1886 mit dem zeugnis 
der reife verliess, um m Strassburg rechts- und staatswissen- 
schaften zu studieren. Gleichzeitig trat ich als eiiijährit!;- 
freiwilliger in das 2. niedeisrhlesische infanterie-regiment 
nr. 47 ein. Während meines dienstjahres fasste ich den 
entschluss, mich dauernd dem aktiven heeresdienste zu 
widmen. Ostern 1887 mit dem regiment nach Posen ver- 
setzt, erhielt ich dort am 17. september 1887 meine befördernng 
sum sekond-lieutenant. Dezember 1890 wurde ich aus ge- 
sondkeitsracksichten auf mein gesuch hin anter 4 la saite- 
stellnng nach dem aasland benrUabt» Im sommersemester 
1691, noch im heeresdienste, begann ich darauf in Miknchen 
das stndinm der Philologie. Nach bewillignag des inzwischen 
eingereichieii abscbiedsgeBiiches studierte ich dann noch zwei 
Semester in Paris und drei in Marburg. 

Ich hörte die Vorlesungen, bzw. beteiligte mich an den 
Übungen, folgender herren professoren und dozenten: 

Brenner, Breymann, Geiger, Friedrich in München; Br^l, 
Havet, P. Meyer, G. Paris, Oppert in Paris; Cohen, dusti, 
Kehr, Köster, Edw. Schröder, Stengel, Vietor iu Marburg. 

Allen diesen herren bin ich selbstverständlich zu dank 
verpflichtet. Dank fttr unmittelbare unterstützimg bei dit^ser 
arbeit schulde ich dreien: herru prot. Vietor tür stets be- 
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rdtwÜUgen rat in fnngea der laatphysiologie, henm prof. 
Schnlze f!lr eine bis auf viele einzelheiten sich erstreckende 

besprechung und belehruiig, lierrn prof. Justi für eiue 
teilnähme, die diese arbeit vom ersten der verschiedenen 
entwürfe bis zum abschluss begleitet hat, eine teünaiime, 
die mich in Verbindung mit dem. was sein verkelir mir ge- 
boten, zu einem kaum abzutragenden danke yerpflichtet 
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Die CompositioD 

des 

(lenteronoiuisclieii Richterimclies. 

(Ricliter U, ti-XVI). 



Inaugural-Dissertation, 

welche samt den beigefügten Thesen 
Erlangung der Würde eines Lieentiaten der Theologie 

mit 

* CeBehmiguug der Uoeliwürdigeii Tlieologmiieu FaeuiUt zu Marburg 

am 11. Hai 1896, Vormittags 11 Uhr, in dor Aala der üniversitfit 

Offentiicb vertheidif^en wird 

Wilhelm Frankenberg. 



Opponenten: 

Herr Lic. theol. Dr. phil. R. Kraetsschmar, Privatdooent an der 

Universität Marburg. 
Herr Cand. theol. Wilb. Schal «^r, SMM|N|t.am Seminariam Fhilii^aniiiii. 




UniYersitats>BuchdruGkeret (R. Friedrich). 

1895. 
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Thesen. 



1) Die Heiligkeit Gottes ist im A. T. nicht eine ethische 
Ei^'enschaft, sondern eher eine phyRische. 

2) Die religiösen und sozialen Voraussetzungen in Prov. 
I~IX sind dieselben wie in der Weisheit des Sirach. 

3) Prov. I— IX ist in Jerusalem verfasst. 

4) Die Spi iiche des Menamler*) siml ein jüdisches Produkt, 
das mit der Proverbienlitteratur in naher Verwandt- 
schaft steht. 

5) Die Gottlosen, die als Verfolger der Frommen in den 
Psalmen angeklagt werden, sind für gewöhnlich abge- 
fallene Juden. 

6) Die ErwähnunfT der Erohonin2f Xo-Aui'non's Nah. III, 8 f. 
gestattet keinen Schluss auf die Abfassungszeit des Buches 
Nahum. 

7) Nicht der Stoff, sondern die Art der Rehandlung 
macht die neufestanientliche Einleitung zur theologischen 

Disziplin. 

Ö) l/tang ist im liebräerbrief hauptsäclilicli oaoioyia zfg 
ilnidoq mit der Erwartung der ni<ri>aTioSoaia. 

9) Die lehrhaften Ausfahrungen des Hebräerhriefes stehen 
im Dienste des praktischen Zweckes des Schreibens. 



*) Land, anecd. sjr. I. S 64 ff. 
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10} iMeGi iinde, welche Dionysius Alex. (Eiiseb h. e. VII, 25.) 
gegen die Einheit des Autors der Johannes-Apokalypse 
und des Verfassers des vierten Evangeliums «nfohrt, sind 
heute noch entsdieidend. 

11) Die Predigt braucht sich nicht mit sozialen Fragen zo 

beschäftigen, um Rozial zu wirken. 

12) l'er iicrsonliclit' Glaube ist nicht die Quelle der Pretligt, 
sondern das Mittel zum Verständnis der in der Predigt 
auszulegenden Gedanken des Textes. 

IS) Die christliche Gemeinde hat nicht nur das Recht, sondern 
die Pflicht, dafür zu sorgen, dass die in ihr herrschenden 

christlich-sittliclien Grundssätze auch in der Gesetzgebung 
zum Ausdruck kommen. 

14) Die sozialen Fragen der Gegenwart sind eine Folge der 
Entwicklung der materiellen und ideellen Kultur einer- 
seits, sowie der Evolution innerhalb der cbristUehen 
Küthe seit der Reformation andrerseits. 
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Einleitung. 



Mit der Composition des deuteroQomischen Richterbuches 
bezeichne ich die Frage nach der Zusammensetzung und dem 
Aufbau des litterarisch zusammengehörigen Stackes Richter 
II, 6— XVI. Die Grttnde fflr die Zusammenfassung dieser 
Kapitel, welche im Laufe der Untersuchung noch klarer hervor- 
treten werden» sind nach Wellhausens (S. 215) pr&ziser Fassang 
folgende: 

1) Die Gleichartigkeit des Stoffes, sofern nur hier von den 
(zwölQ Richtern gehandelt wird; 

2) die nur in diesem Stflck .durchgeführte schematische 
Form der Chronologie und des religiösen Pragmatismus. 

Deuteronomisch nenne ich das uns vorliegende Stück des 
Richterbuches, weil der religiöse Pragmatismus, welcher dem 
Buche seinen Charakter verleiht, auf Grund des Deuteronomiums 
entstanden ist. 

Die folgende Untersuchung beschrinkt sich auf das deutero- 
nomische Richterbuch, weil nach meiner Ansicht ein tieferer 
Einblick in den ursprflnglichen Bestand und die historische 
Entstehung dieses Buches von der Vergeblichkeit der immer 
wieder auftauchenden Versuche, eine litterarische Brücke zwischen 
dem Hexateuch und unserem Richterbuch zu schlagen und die 
Quellen des Hexateuches in den Richtergeschichten wieder- 
zufinden, von selbst zu nberzeugen vermag. Im Übrigen konnte 
und wollte sich der Verfasser selbstverständlich nicht der weit- 
schichtigen und undankbaren Aufgabe unterziehen, die Unwahr- 
scheinlichkeit der darauf sich beziehenden Vermutungen Buddes 
nachzuweisen; er begnügt stich, hier und da, soweit ihm dies 
auf dem Boden seiner Arbeit möglich ist, auf besonders schwache 

1 
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Punkte In der Aafetellang Buddes unfmerksam sni m&dien. 
Sein positives Streben ging dahin, eine genauere Einsiebt in die 
Entstehang unseres Bucbes zu gewinnen und «omöglicb deot» 
liebere Spuren der Tordeateronomischen Redaktion zn entdecke» 
und diese nach Umfang und Art näher zu beschreiben. 

Die in der Untersuchung einzuschlagende Metliode ist klar 
▼orgezeichnet. Bei der mannigfachen Art der Zusammensetzang 
der alttcstainentlichen Schriften giebt es nur einen Weg, nm zu 
einer Anschauung von ihrer Entstehung zu gelangen. Mau hat 
zunächst aufzulösen, Zusammengesetztes zu trennen und Ge- 
trenntes, aber Zusammengehöriges zu verinndcu und zu ver- 
knüpfen ; mir so erkennt man, was ursprünglich und was spiit« r 
hinzugefügt ist. Unt man auf diese Weise gli'ichsain mckwäiis 
einen Einblick ^otlian in den ursprilnglichen Bestand der 1h- 
tretfenden Schrift , so handelt es sich weiter darum , das Buch 
?on diesem Kerne aus gewissermassen noch einmal Utterarisdi 
▼er uns entstehen zu lassen, wie es allmählich zu dem geworden 
ist , was es jetzt ist. Das ist der Weg der Synthese, die das 
vollendet, was durch die kritische Analyse des gegebenen 
Stoffes erst ermöglicht und angebahnt worden ist. Wir htba 
uns demnach In dem vorliegenden Falle zunächst mit einer 
kritischen Analyse des in Richter II, 6^XVI enthaltenen Stoifrs 
zu beschäftigen. Dies wird die Aufgabe des ersten Hauptteiks 
anserer Untersuchung sein. Auf Grund solcher kritiscfaen 
Analyse betrachten wir im zweiten Hauptteil genauer die Qodla 
und ihre Redaktion. Hiermit wird uns der Stoff geliefert, am 
im dritten Hauptteil unsere Ergebnisse zusammenzufassen uwl 
in die sonst feststehende Entwickelung der altfestanientlicbeD 
Litteratur einzuordnen, d. h. die alhnähliche Kntstchung des \ 
deuteronomischen iiichterbuches bis auf seinen jet^sigen Bestand 
zu skizzieren. 
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Kritisclie Analyse von fiicliter II, 6— XYi. 



Das ganze Kapitel II Btammt yod v. 6 an Ton demselben 
Ver&sser; v. 6—9 ist aus Josna XXIV, 28—31 wiederholt 
Nachdem der Tod Josua's nnd seiner ganzen Generation berichtet 
worden ist, folgt in v. 11 ff. ein gewisses religiöses Schema, 
nach welchem die Geschichte Israels verlaufen sein soll: nach 
Josua's Tode fallen die Israeliten von dem wahren Gölte ab und 
dienen fremden Götzen. Jahwe, darüber erzürnt, giebt sein 
Volk in die Gewalt auswiirti^'er Foiiule; wr.nii aber die Kinder 
Israel in ihrer Not und Bedrängnis Busse tlmii und zu Jahwe 
rufen, dann giebt er ihnen einen »Richter« oder Helfer und 
jedesmal, wenn er ihnen einen solchen Richter erweckt hat, ist 
er mit demselben — jedesmal aber nach dem Tode des Richters 
machen es die götzendienerischen Israehten ärger denn zuvor, 
V. 18—19. Die vv. 11 — 19 fuhren uns also in gar keine be- 
slinunte Zeit nach Josua, sie geben nur die ausnahmslose Regel 
an, nach der jedesmal die Geschichte verlaufen ist; es ist nicht 
so, dass uns v. 1 1 ff. in die Zeit nach dem Tode Josua's führte, 
V. 18 f. dagegen das Knde der liicliterperiode zeichnen wollte: 
die vv. 11 — 19 schweben in einer zeitlich ganz unbestimmten 
Sphäre. Der Abschnitt v. 20 ff. will uns aber direkt in die Zeit 
nach Josua's Tode versetzL-n : Josua ist ^'estorhen und hat im 
folgenden Kapitel namentlich auf^^eführte Volker übrig gelassen, 
die Jahwe benutzt, um Israel durch sie zu prüfen, oh das Volk 
in seinen We«j:en wandeln werde oder Dicht. Fs ist klar, das» 
das SNn\z;'«n "■» v. 20 die ^clnlderung von dem Abfalle 

des Volkes v. 11 ff. voraussetzt, aber es ist unleup:bar, dass 
wir aus der unbestimmt schwankenden, zeithisen Sjjhäre, in der 
sich V. 11—19 bewegt, mit v. 20 ff. in eine bestimmte Zeit und 
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durch die Namen der Volker III, 3 in konkrete Verb&ltnisse 
geführt werden. Aber man hat k&n Recht, zur Erklärung dieser 
letzteren Thatsache mit Budde (nach Bertheau) von v. 20 an 
eine neui^ c^uelle anzunehmen. Es braucht nicht erst bewiesen 
zu werden, dass das Stock v. 11^19 mit dem folgenden v.20ff. 
denselben Stil und denselben Geist zeigt. Die Verschiedenheit 
in der Situation erkiftrt äeh einfach daraus, dass 11^19 ein 
gaiiz abstraktes, leeres Schema giebt, während in v. 20 ff. ein 
konkretes historisches Stack verarbeitet ist, enthaltend die Kamen 
der von Josua übrig gelassenen Völker, Iii, 8. Durch dieses 
Stück, das der Verfasser des zweiten Kapitels als älteren Bestand 
aufgenommen hat, erklärt sich die Verschiedenheit von v. 11 — 19 
und V. 'JO t1". hinlänglich, wähnnid die Aunaliuie einer neuLMi 
Quelle, von v. 20 an , ilie Einheit der beiden Stücke nach Form 
mid Iiihall uiivoi-^Umden lässt. 

Der doppelte Ansatz II. '2H iini III, 1 nicht minder wie die 
doppelte Absicht, welche .I.iliwt iu-i der Krlialiaii;^ dieser Völker 
für Israel verfolgt, beweisen genugsam, dass die Liste der üojim 
III, B von dem Erzähler übernuuimen ist; das ""ir'»-nN Dn rr^o^S 
III, 1 ist nach dem Verfasser von II. dt i ileilszsveck, den die 
fremden Völker im IJat^chlusse (n^ue.s ci fallen sollen, wiilirend 
nach der anderen, ursprunglicnen Anschauung die krirgsgeuhten 
Kanaaniter die rohen Nomadenstämme den Krieg ieiiren sollen; 
deshalb vertilgt Jahwe die Feinde Israels niclit eiligst, sondern 
nach und nach, übrigens hat schon Studer (S. 73 f.) die Un- 
vereinbarkeit dieser beiden einander widersprechenden Motive 
klar erkannt und dieselben zwei versrhicf jenen Verfassern zu- 
gewiesen. Die drei ersten Verse des dritten Kapitels sind in 
der jetzigen Textverfassung unheilbar verdorben, das doppelte 
p") in V. 2 ist auflallig und nicht recht verstandlich, erst mit 
V. 4 tritt die spätere Auffassung (11,22 — wo übrigens entweder 
D3 ZU &ndem ist oder ^"ti) wieder klar zu Tage. Ebenso 
stimmt V. 5'-'6 im Geiste ganz mit II, 11 ff. Oberein: 3'>p3 v. 5 
entspriclit dem "n^M II, 12. U; die Isrneltten bestehen nicht 
in der Prüfung, sie tibertreten die Gebote Jahwes, vermischen 
sich mit heidnischen Völkern und dienen fremden GöLzeu. 
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Der Hauptbestand von 11,0 tl. wird übereinstiniiiieiKl (vcrgl. 
Bertheau S. XX \' tt.) dem deuteronomischen Überai heiter der 
geschichtlichen IJuclicr des Alten Testamentes, dem Deuteruiiu- 
niisten, zufreschriebeii. In v. 11 — 19 haben wir sein eigenstes 
WfTk , das geschieh tsp in lusophische Schema, in welcliem er die 
Historie Israels verlaufen lässt, wiihreud seiue Thätigkeit in 
V. 2()ff. (lurcb die Aufnahme eines illteren Berichtes und anfierer 
AnschauüiiKen beschränkt und modifiziert ist; die Aufnahme der 
fremden , der siMnipjen ganz widersprechenden Ansicht von dem 
Zw«»rke dor (Jujini für Israel zei«,'t, dass er bei Verarbeitung 
älterer Bestandteile nicht allzu ängstlich und vorsichtig ver- 
fährt. ~ Als spätere Zusätze in dem deuteronomistischen Texte 
sind nur v. 13 (nach v. 11 — 12 iibertlüssiL') und v. 17, als 
rigorose Übortreil)ung , die mit der Anschauung des Deuterono- 
nnsten im Widerspruche steht, zu streiclien. Vergl. dazu Kueneo 
I. 2. § 18. Anm. 2, der auch in III, 2 na>n mit LXX streicht. 

Eine sehr komplizierte Ansicht von II, 20— III, 6 vertritt 
Budde (S. 1 56 ff., in AnlebDung an Bertheau S. Vlll t S. XXV ff.). 
Mit V. 20 ff. lässt er eine neue Quelle (E) beginnen, in die ein 
älteres Stfick, 11,23—111,3 (J), nnt Modifikationen aufgenommen 
sei; die Vereinigung dieser beiden Berichte sei erst durch einen 
Dachdeuteronomistischen Bedaktor nachgetragen worden, III, 4 
sei noch später. Dem ist zu entgegnen, dass, wie oben gezeigt, 
bei richtigem Verständnis sieb der scheinbare Widerspruch 
zwischen v. 20 ff. und den vorhergehenden vv. 11 — 19 löst. 
Weiter ist als auf eine Thatsache darauf zu verweisen, dass in 
'Form und Inhalt kein Unterschied zwischen v. 11*-19 und 
V. 20 ff. besteht: zu ri't^S nas» v. 20 vergl. IL KOnige XVIII, 12, 
auf \ 9)9>2r V. 20 ist gar kein Gewicht zu legen. In v. 22b tnuss 
freilich auch Budde das entschieden Deuteronomistische in der 
Sprache anerkennen, aber deshalb muss dieser Vers »als er- 
läuternder Zusatz gefasst werden, und dazu berechtigt auch der 
unvermittelte Überjjanj; von der Kede Jaliwes zu Iietlexi(»nen des 
Erzählers«! Da nun dadurch v. 22» doch etwa- unvollständig 
werden würde, schliesst Budde sogar die Möglichkeit, es möchte 
der ganze v. 22 eingeschoben sein, nicht aus, so dass dann das 
Mutiv der Prüfung ganz zu streichen wäi'e. Sehr wohl; aber 
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dano wird III, 5 f. gaiu unverständlich ; denn diese Verse wollen 
eben fnr jeden, der die Gesetze des Denteronomiams kennt, 

besagen, dass die Kinder Israel in dieser nc>o unterlegen sind; 
vergl. DoüLer. VII, 8 nnd v. 4, wo das als Befürchtunf]: aus- 
gesagt ist, was liier III, Gb eintritt, vergK auch I. Könige XI. 2 ff. 
III, 4 zu streichen ist sehr willkürlich ; die vv. 4 — 6 gehören zu- 
sammen und reden so deutlich deuterotioiriistische Sprache, dass 
Buddes Ansicht nicht überzeugend erscheint. 

111,7—11 enthält die Geschichte des ersten Richters Othniel 
ben Kenas; sie ist weiter nichts, als das historische Schema 
11,11 flf. mit Namen und Zahlen ausgefällt und ist nach über- 
einstininientkin Urteil der Kritik (vergl. Kuenen I. 2. § 19. 
Anm. 1) wörtlich von dem Deuteronomisten verfasst: bis auf 
ganze Sätze kehren dieselben Ausdrücke in derselben Folge 
wieder, wie in II, 11 ff.; vergl. v. 7 mit 11,11 f., v. 8 mit II, 14, 
V 1) mit II, IG. Dazu ist die Anschauungsweise ganz die des 
Veriassers von 11,11 ff.: nicht einzelne Stanmjc handeln, son<lern 
die »Kinder Israel« erscheinen als kompakte Gesamtheit unter 
einem allgemein anerkannten Oberhaupte. Otliniel ben Kenas, 
der nach dem alten Berichte L 12 ff. ein .ludäer ist (vergl. dazu 
Studer S. 77 ff.), ist hier zum ddm; aller Israeliten geworden. 
Unter solchen Umständen sollte man sich hüten, auf Grund der 
Wühlfeilen Namen und Zahlen eine ältere Überlieferung glaublich 
raachen zu wollen (gegen Bertheau S. XX. S. 71 ff.). Äusserst 
wichtig ist V. 7-11 unseres Kapitels dadurch, dass uns hier ein 
Muster nach dem Schema von II, 11 ff', anschaulich vorgeführt 
wird : Abfall des Volkes zu fremden Göttern, Zorn Jabwe's über 
die Abtrannigen, Strafe mit genauer Zeitangabe, wie lange die 
Züchtigung dauert, Bekehrung der Israeliten zu Gott. Helfer 
durch Jahwe erweckt, Besiegung <ler Feinde mit Jahwe's Hülfe, 
und zum Schluss Angabe der Ruhezeit, welche Israel unter 
diesem Erretter genossen hat; dies Schema werden wir bei den 
meisten Kichtern wiederfinden. 

Die folgenden vv. 12 — $0 erzählen die Geschichte des Ehud 
ben Gera. Nach dem Tode Othniei's thun die Kinder Israel 
wieder, was böse ist in den Augen Jahwe's, der sie für ihren 
Abfall durch den König Eglon von Moab zochtigt Eglon ver- 
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bcindet sich mit den Ammonitern und Amalckitcrn und erobert 
in siegreichem Kampfe D't'tionn n>9 d. h. Jericho. Nach 
achtzehigfihriger Bedrackung durch die Moabiter schreien die 
Israeliten zn Jahwe, der ihnen als »Helfer« den Beiyaroiniten 
Rhud ben Gera sendet. Dieser wird von den Israeliten mit 
einem Tribut an Eglon gesandt, befreit durch gewaltsame kühne 
Thut sein Volk von seinem Unterdrücker und entkommt in Sicher- 
heit, währcmi die Moabiter noch über die That entsetzt zaudern, 
V. 1.1 Jii. Als er im Gebirge Kphraini ankoiiiint, stüsst er in die 
Km ;4>tionipete ; die Kinder Israel stellen sich sogleich unter seinen 
Oberbefehl und bereiten unter seiner Führung den Moabitern eine 
furchtbare Niederlage an <len Furten des Jordan, v. 27 — 30. 

In der Kinleitung zur Hauptepisode, v. 12—15», ist die 
Hand des Deuteronoinisten sehr deutlich bemerkbar: Stil und 
Ton sind die seinigen. Nach dem Abfalle der Israeliten wird 
die von Jahwe über ganz Israel gesandte Strafrute direkt ge- 
nannt, ganz wie bei Othniel, den der Deuteronomist als das 
Muster eines Kichters vorgezeichnet hat, v. 7 E V. 13 scheint 
dagegen eine aufgenommene Notiz zu sein, die das gewöhnliche 
Schema durchbricht, welches in v. 14 fortgesetzt wird, vergl. 
V. 12 und V. 14 mit v. 8. In v. 15^ kommt auf das bussfertige 
Schreien Israels hin der von Jahwe erweckte Helfer, vergL da- 
mit y. 9. Die hierauf folgende charakteristische und in sich 
abgeschlossene Geschichte von der kühnen Heldenthat Ehud*s, 
Y. I&b if., hat der Erzähler ganz aufjgenommen ; es weht ein 
ganz anderer Geist in diesem Berichte als in den voraufgehen- 
den allgemeinen Phra.<?en, und die Sprache hat nnt der des 
Deuteronomisten gar nichts gemein. Dagegen könnte man 
Spuren des Überarbeiters in den ebenfalls zusammengehörigen 
vv, 27 — 30 entdecken, vergl. v. 28: 

mit V. 10 "vi^ 'n>a N |n^'^ und II, 14 und ferner, offenbar vom 
Deuteronomisten herrflhrend, v. 30b mit v. IIa, Mit dieser 
sprachlichen Eigentümlichkeit stimmt die Thatsache der reli- 
giösen Anschauungsweise gut zusammen : die geknechteten Israe- 
liten stehen wie ein Mann auf unter dem Befehle ihres von Gott 
gesandten Fahrers Ehud; Jahwe handelt fQr sein Volk, ergiebt 
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ihm die Moabiter in die Hand. Vollends anmöglich wird der 
Bericht 27 ff. als Fortsetzung zu der Toranfgehenden indivi- 
duellen Episode durch seine ungeachichtlichen Voraussetzungen. 
Der Eroberungszng des Moabiterkfinigs Eglon gilt dem Stamme 
Benjamin: (las eroberte Jericho gehört zu Benjamin, Ehud, der 
den Tribut überbringt, ist ein Hcnjaminit, und *^>39V oder auch 
n'^^am, wohin Ehud flachtet, liegt nicht in Ephraim, sondern 
ist eine waldip:e Ikr^^egend in Juda; die Nordstämme haben mit 
der spezitisch bfiijaminitischfii Angelegtiihcjt {^ar nichts zu thun. 
In V 27 ff. dagegen haiuk lu die Kinder Israel als eine geschlossene 
nationale Einheit: die Ephraiiniten machen wie ganz selbst- 
verständlich des flüchtigen Benjaminiten Sache zu der ihrigen 
und ordnen sich seiner Führung unter, während sein Stamm 
BenjaMiin unthätig zu Hause sitzt. Endlich ist die Vorraussetzung, 
dass die Moabiter den kühnen Benjaminiten verfolgen, unter der 
allein das v. 27 ff. Erzählte möglich ist, dui cli v. 2G ausgeschlossen. 
Zu bemerken ist noch, dass in dem hebräischen Texte v. 2G das x«< ovx 
6 ngogrotavavTol der LXX (cod. B) wahi scheinlich ausgelassen ist. 
In III, 15 ff. wird das Wagestück des Benjaminiten Ehud 
erzählt, der durch kühne That seineu Stamm von seinem Fron- 
herrn befreit; mit der glücklich gelungenen Flucht des Helden, 
V. 20, ist die Geschichte zu Ende. Es ist nur ein kleines, aber 
scharf gezeichnef«'s Bild, eine kurzi', lebendige Episode aus jener 
bewegten Zeit. Diese Erzählung hat der Bedaktor fa^t unverändert 
aufirenommen — nur waren v. 1 'i^ die «Kinder Israel« iiu In (iie Sen- 
dt nih il — und darauf grob genug eine allgemeine Geschichte n;i<'h 
st nu r Manier fcdgeu lassen, um seiner geschichtlichen Anschauung 
Genüge zu thun. die eine schlies-l i( lu' ÜhiTwindunir <ler Feinde durch 
die Israeliten unter Fiihrung eines gottgesandten ilellers forderte. 

Die Notiz über Samgar ben Anath III, Hl ist scheinbar 
flüchtig hingeworfen , der Verfasser weiss ottenbar nichts von 
seini'm Helden. Wir vermissen die genaue Zeitbestimmung und 
den gew(»hnlichen religiösen Pragmatismus; dieser »Bichterc fällt 
sichtbar ganz aus dem bisherigen Rahmen heraus. Samgar ist 
ebenso wie Othniel aus einer älteren Notiz (V, 6) aufgegriffen 
und zu einem Richter zurecht gemacht worden (anders Bertheau 
S. 81 f.). Woher ihn der Verfasser als Philisterbdcämpfer kennt» 



Digitized by Google 



9 



wissen wir nicht; jedenfalls waren die israelitischen Stämme in 
den Zeiten der Deborali und früher noch nicht mit den Philistern 
an der Meeresküste in feindliche Berührung gekoamien. (Vergl. 
Wellhausen S. 218 Anni. 1) 

Die Geschichte von der liichterin und Seherin Deboraii uin- 
fasst die Kapitel IV und V. Kapitel IV brin^^t in den drei 
ersten Versen die Krzähhing von der Bestrafung der siindijxen 
Israeliten durch die Knechtschaft unter Jabin von Hasor und 
dessen Feldhauptmann Sisera, die Bekehrung des bedrückten 
Volkes und die Zeitdauer der kanaani tischen Herrschaft. In 
V. 4 ff. wird die Nie<lerlage 8iseras durch Deborah und Barak 
am Taborberge in der Ebene, des Kiaon erzählt und der Unter- 
gang des flQchtigen Feldhauptmannes durch Jael, das Weib des 
Kenit^rs Heber — Dieser Bericht ist in sich abgeschlossen, 
nach Sprache und Inhalt gleichartig, irgend eine in demselben 
verarbeitete ältere Überlieferung lässt sich nicht erkennen. V. 1 1 
unterbricht den Zusammenhang und ist eine später eingeschobene 
gelehrte Kotiss. Budde möchte im Hinblick auf III, 28 auch 
V. 14» unseres Kapitels für einen Einschnb des Redaktors er« 
klären; dazu ist aber hier ebensowenig ein Grund vorhanden 
wie an jener Stelle. Wenn Budde als Grund der Ausscheidung 
die relii^iüse Wendung dieses Verses anführt, dann uiüsste er 
in unserem Kapitel so zienilicli Alles streichen; dass die Szenerie 
in IV, 14 und III, 27 flf. sehr ähnlich ist, lässt sich freilich nicht 
bestreiten. Am Schluss der Geschichte, v. 23, entdecken wir 
dieselbe Hand wie in III, 30». — Das charakteristische Plus 
der LXX nach V. 8: on ov» olSa Trjv t^fiägav iv fi evoSot tov 
ayyeXot' Kvgtog fier* f/Aov^) — ist übrigens nicht so leichthin 
mit Bertheau (S. 88) als ein erklärender Zusatz zu bezeichnen, 
vergK Studer S. 106 f. 

Ober das Deborahlied , mit dessen schwieriger Erklärung 
sich in erster Linie die Textkritik abzugeben hat, mflssen wir 
uns hier kurz fassen. Die Streichungen, welche Moller vor« 
schlägt, halte ich alle fflr berechtigt; wo er ergänzen will, kann 
ich ihm nicht zustimmen. Wo Moller eine LOcke vermutet, fahrt 
er als Grund das angebliche System des Versbaus, den regel- 

1) cod. B. 
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massigen Wechsel zwinclien zwei- and viergUedrigen Versen, an. 
Aber so sicher es auch ist, dass die Verse nur zwei oder vier 
Glieder haben, so wenig steht jener gesetzmässige Wechsel 
zwischen zwei- und viergliedrigen Versen fest, s. ii,\vkh den Anfang 
des Liedes v. 3 f. sowie v. 24 IT. und dazu Malier S. 13 f. und 
S. 14 f., wo zu verzweifeltm Mitteln gegrifien wird, um die 
Hypothese durchzusetzen. Was v. 7h betrifft, so glaube ich mit 
Budde, dass dieser Vers zu streichen ist; abgesehen davon, dass 
ein dreigliedriger Vers im Liede unerhört ist, beginnt mit dem 
zweiten *iSin v. 7 ein neues Glied, das durch v. 7b verdr&ngt 
ist, auch wird durch das n*>a^ <»ni9pv die Schilderung des 
Elendes in Israel verfraht (vergl. v.8b) abgebrochen v. 8* ist 
ganz unverstftndlicfa, ?ergL Mutier S. 17. — Femer bemerke 
ich, dass v. 2 unmöglich am Anfang des Liedes gestanden haben 
kann, das Lied beginnt vielmehr mit v. 3: «merkt auf, ihr 
Könige, hdrt zu, ihr Fakten!« Vjs ist ja klar, dass v. 2 ganz 
isoliert und unverständlich ist, — zum Beweis möchte ich auf 
die mühseligen Versuche Rertheaus, v. 2 mit v. 3 inhaltlich und 
sprachlich in Verbindung zu bringen, hinweisen und es ist 
ebenso bekannt, dass Lieder und prophetische Ansprachen mit 
einer Imperativischen Aufforderung zum aufmerksamen Zuhören 
beginnen, vergl. Deuter. XXX II, l ff. Jesaia 1,2. Joel 1,2. 
Micha I, 2, auch Exod. XV, 1 ff. D«i!<8 fibrigens v. 2 echt und 
nit Ist, beweist jlas charakteriistischc n*iy"v:i vion. — Die drei 
Glieder von v. 12. den Aufruf an D( borah und iJaiak enthaltend, 
geboren offenbar zu einem Vers zusauinien; dieser Vers war ur- 
sprüngbch viergliedrig, und der Einschnitt ist hinter pi3 vor 
nn^ün zu machen. — Ob der Schluss des Liedes, v. 31, ur- 
sprünglich ist? Die Bozeichnunp: Sisera's ais *Feind Jahwe's« 
liegt \veni<istrns der Anschauungsweise des Liedes fern, diese 
Worte reden aus einem ganz anderen Geiste und können mit 
ihrem allgemeinen Inhalte den Eimlriick des Liedes nur ab- 
schwächen: diese Psalmenworte sind wahrscheinlich zu streichen. 

Was das Verhältnis des Liedes zu der prosaischen Er/ählung 
in Kapitel IV betritlt, so steht es für mich nach den Beobachtungen 
Wellhausens (S. 220 flf.) fest, dass nicht nur die poetische Dar- 
stellung das Ursprünglichere hat, sondern auch, dass die Ge- 
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schichte im vierten Kapitel 'jaii/. von liirser abh;in;:i;j ist, s. onch 
iintt n S. 40 f. Verf?l. die Gegengrüiuic bei Bertheuu (S. 84 f\'.) 
Ull i abschliessejitl Kuenen I. '2. § 1!). Ainii, Die Zeitangabe 
arn Kiide von Kapitel V stammt von derselben üarnl wie iV,3b, 
Iii, 30. 14. 11. 8. 

In der Gideongeschichte VI, I—VIII, 28 besitzen wir nicht 
eine einheitlich verlaufende Erzählang Ton der Besiegnng der 
Midianiter durch Gideon, sondern zwei ganz verschiedene Be- 
richte desselben Hergangs, die nur ganz äusserlich mit einander 
verbunden sind. Diese Entdeclcung ist das Verdienst Stader*s 
(S. 212 ff.), dessen schliesslich doch zaghafte Aufstellungen 
(vergl. S. 215) namentlich Wellhausen weiter begründet hat. 
Vergl. auch Kuenen I. 2. §. 19. Anm. 4 und die Gegengrflnde 
bei Bertheau S. XXII. S. 158 ff. 

Die eine Erzählung hört mit VIII, 3 auf, die andere fängt 
mit VIII, 4 an. Beiden Geschichten ist gemeinsam, dass Gideon 
aus Ophra an der Spitze von 300 Mann gegen Midianiter in 
siegreichem Überfalle kämpft, wobei zwei feindliche Häuptlinge 
den Siegern in die Hände fallen. Die näheren Verhältnisse sind 
aber nach deu beiden Versionen sehr verschieden. In VI, l — 
VIII, H wird nach einer Schilderung des Elendes in Israel durch 
die jährlichen Einfälle der räuberischen Midianiter, VI, 1 — 10, 
Gideon ben Juas durch den Engel Jahwe's noch vor dem dies- 
jährigen Einfalle der Feinde zum Retter Israels aus der Hand 
seiner Bedränger berufen. Infolge einer zweiten Thcophanie bei 
Kndit bestätigt er seinen Eifer für Jahwe und seinen Hass gegen 
Baal durch Zerstörung des Götzenaltars und Verbrennung der 
Aschera und erhält deshalb den Kamen Svai^. Unterdessen 
sind die midianitischen Horden in das Land eingebrochen, der 
Geist Jahwes ergreift den Gideon, welcher an der Spitze seines 
Geschlechtes Abieser und des israelitischen Aufgebots den Feinden 
entgegenzieht, nachdem er vorher noch ein bestätigendes Zeichen 
von Rlohim erhalten hat, dass er wirklich der Retter Israels 
werden soll Durch göttliche Anordnung werden die 32,000 Mann, 
die Gideon anfUnglich bei sich bat, allmählich auf HOO reduziert, 
Gideon kundschaftet bei Dacht das feindliche Lager aus, (Iber- 
fäUt in drei Haufen die sorglosen Midianiter und versprengt sie 
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vollständig. Die Isra^ten komitien ihm zaHolfe, verfolgen die 
flfichtißen Feinde ond besetzen die Obergänge des Jordan. Die 
Ephrainiiten haben das GlOck, die Hftupter der beiden Fürsten 
Midians, Oreb ond Seeb, dem Gideon überbringen zu können, 
der ihren Zorn ond Unmut darttber, dass er sie nicht gleich 
anfangs aufgeboten h&tte, durch den Hinweis auf ihre ruhmvolle 
Kriegsbeute besdiwichtigt. — Ganz andm ist der Hergang 
nach Vni,4— 21. Gideon ist mit äOOMann auf der Verfolgung 
hinter zwei »Königen« (d"»dS>2) der Midianiter, Sebach und 
^Hliiiunna, welche seine Brüder am Tabor getötet haben. Er 
handelt also nidit im Auftrage Jahwe's, auch nicht im Interesse 
der »Kinder Israel«, sondern wegen einer perBönlichen und pri- 
vaten Angelegenheit jagt er den flüchtigen Midianitcrn nach, 
überfällt ihr sorgloses La?»ci unl ergreift die beiden Könige 
auf der Flucht. Nach einem SEr;if;^erichte an den Städten 
Sukkotli und Tnuel vollzieht er an den gefangenen Königen 
Kocht und I'tiicht der Blufrache. 

Mit der Angabe der Tuterschiede zwischen beiden Versionen 
ist zugleich entschieden, welche von hei<len die geschichtlichere 
ist. Die kurze, gut motivierte, klar und deutlich verlaufende 
Darstellung VIII, 4 ff. hat offenbar den Vorzug der Glaub- 
würdi<i;keit vor der breiten, allgemeinen, widerspruchsvollen 
Geschichte VI, 1 — ^VIIl , '^. Bereits bei Ehud aus Benjamin 
haben wir gesehen, wie solche Krie^jsthaten einzelner Stammes- 
hehlen zu allgemeinen, unUr ^östlicher Hülfe vollführten Heils- 
thaten für ganz Israel auf^zehauscht werden; einer späteren 
Zeit erschienen die Heldenthaten einzelner Staujme immer als 
Leist uni^en ganz Israels, weil der Darsteller die nationale Ein- 
heit des Israel seiner Zeit in <iie Vergangenheit zurücktrug. 
Dieser Prozess der Verallf^emeiü' ! 11111: und damit zusammen- 
häntiend die religiöse F«f'trachtun^> weise jener Geschichten be- 
panii schon früher, wie der Kern unserer Darstellung zeigt, 
der gewiss /.unilich lange vor das Deuteronumium fällt. In 
der uns ul)ei lieferten Form ist allerdings jener iiltere Kern 
mehrfach üherarheifet und erweitert. VI, 1 — lü trägt stellen- 
weise stark deuteronumistisches Gepriige: zu v. 1 vergl. III, 
7. 12. IV, 1. zu v. 2a vergl. III, 10 b; ausgesprochen deuterono- 
mistig ist VI, 7—10 (vergl. Bertbeau & XXil. S. 131 ff.). 
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Der ältere Bt\siaii(l von v. 1 — 6 (v. 2^f\.) schildert die Not und 
Bedrängnis der Israeliten durch die jährlichen Einfälle der 
Midianiter, Araalekiter aud ßne Kedein, vergl. v. Hb in v. 7 ff. 
tritt ein unbekannter Nabi auf un<l hält den sündigen Kindern 
Israel eine Strafpredij^'t. Die Situation ist ganz unklar, die 
Rede schwebt völlig in der Luft und bewegt sich in allgemeinen 
Piuasen einer späten, vom Deuterononnuin beeiidiussten Zeit: 
man ver^'l. nur zu v. 8^ Deuter. I» 27. VI, 12. 21. VII, 19. 

VIII, 14; zu V. 9a vergl. I. Sam. XII, 10. H. If. Könige 
XVII, H9. XVIII, 29 (Richter VIII, 04) zu D3'>^nS v. 9^ vergl 
Richter II, 18b IV, 3, II. Könige XIII, 4. 1>J zu v. 9b vergl. 
II, 3; "n-hn Q2h r^2r^H^ v. 9 b konmit in dieser Verbindung im 
DeuteronomiiHT) nnziihlige Male vor; das Verbot "y^ ^N")'>n nS 
V. 10a weist deutlich auf deuteronomische Stelleu zurück, vergl. 
Deuter. 1, 29. 30. III, 22. VII, 18. Jl IX, 3. XX, 1. .^-4. 
XXXI, 3. 6. 8. II. Könige XVII, 35. 37 b. 38 b. Diese lets- 
teren deuteronomistischen Stellen sind besonders überzeagend: 
II. Könige XVII, 35 ff. bringt ganz dieselben Gedanken, wie 
unsere Rede, nur in gerade umgekehrter Reihenfolge. Zu dem 
»Amoriter« v. 10» Ycrgl. Deuter. I, 19 ff. L Könige XXI, 26. 
II. Könige XXI, 11; zu N S*tp3 vttv v. 10 b yei^i. Deuter. 

IX, 23. XIII, 5. XXVI, U. 17. XXVII, 10. XXVIII, I. 2. 15. 45 
u. B. w. Ausserdem erscheint die Rede des unbekannten Pro- 
pheten als in den Zusammenhang eingeschoben. Der Anschluss 
an Y. 1—6 ist sehr schwerfällig dadurch erreicht worden, dass 
V. 7 a V. 6 b wieder aufnimmt Studer (S. 174) sagt sehr 
richtig von dieser Rede, sie sei »so lose eingefügt, dass sie 
ohne die geringste Störung des Zusammenhangs weggelassen 
werden könnte.« 

Nachdem sich die Kinder Israel wieder zu Jahwe bekehrt 
haben, bringt v. 11 ff. den Namen und die Krwählung des 
gottgesandten Helfers in der Not Das Stock scheint bis auf 
V. 13b unverändert erhalten zu sein; in v. 13b ist der An- 
schluss an V. 13» nicht ganz leicht — (man vergl. besonders 
den Wechsel des Subjektes und das t^nNSoD, dessen Suffix auf 
n^nt zurückgreifen soll) — und die Sprachfarbe offenbar ebenso 
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deuteroBomisch resp. nacfadeuteronoiniscfa, wie der Inhalt: vergL 
Deuter. IV, 9b. 10b. VI, 7. 20 ff. XI» 19; ni D>*):em ^dS^^n 
yergl. oben S. 13; TO) in diesem Sinne spn. deateronomisttseh, 

vergl. I. Sam. XII, 22. I. Könige VIII, 57. II. Könige XXI, 14. 
In V. 16 ist anstatt n>nN "»D n\T» zu lesen n^^n*" o und 
(las nin^ des Textes als falsches Kxplizitum zu streichen, vergl. 
V. 12b und v. Dass v. 2H, der v. 24 erklären soll, gar 
nicht in diesen Zll^aillmenhang passt, ist klar; ob aber auch 
V. 24 zu streichen ist, wie Wellhauscn (S. 226) will, wage ich 
nicht zu entscheiden. Die weitergehenden Textausscheidungen 
Bühmc's iZ A. W. 18S5, S. 251 ff.), welcher gerade innerhalb 
V. 21—24 Alles in Ordnung hndi-t und von du setu Stücke bei 
seiner Textkritik ausgeht, kr»n!ien wir hier iiichL verlolgeii. da 
diesell)en für unsre Auigabc ohne Belang sind. Die Ansicht 
Hertheau's, welcher (S. 131 ff.) v. 18 ff. dem Vi-rfasser von 
V. 11 — 17 abspricht, wird eben sowenig Beifall tinden, wie seine 
Vermutung, dass uns die Fortsetzung von v. 17 in v. 36 — 40 
erhalten sei. 

In V. 25—32 wird uns berichtet, wie Gideon zu dem Namen 
Jerubbaal gekommen ist. Durch eine gewaltsame Erklärung 
dieses Namens (== Svn s*»"») wird Gideon zu einem echten 

VT 

Diener Jahwe^s und eifrigen Feinde des Götzen Baal gestempelt, 
vergl. Bertheau S. 138. Gideon verföhrt ganz wie ein frommer 
Isi-aelit auf Grund des deuteronomischen Gesetzes, Deuter. 
VII, 5 AT. XII, l ff., wo auch derselbe Ausdruck (naiio yn:i) 
gebraucht wird; vergl. auch die deuteronomistischen Stellen 
II. Könige XI, 18. XXIII, 7. 8. 12. 15. Diese späte und wert- 
lose Geschichte ist hier eingefügt, um den im Folgenden öfters 
begegnenden Namen Jerubbaal zu erklären. ^ V. 33 f. kommen 
die Feinde und machen ihren gewohnten jährlichen Einfall in 
Israel ; Gideon zieht, vom Geiste Jahwe's ergriffen, den Feinden 
an der Spitze seines Geschlechtes Abieser entgegen. In v. 83* 
haben wir neben den Midianilem wieder die Amalekiter und 
die Bne Hedem, ganz wie VI, 4. Nach v. 85 folgen Gideon 
ausser seinem Stamme auf sein Aufgebot hin der Heerbann von 
Blanasse, Asser, Sebolon und Naphtali; aber diese Stämme 
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treten erst ftpftter VII « 23 ff. in Aktion and die Epbraimiten 
beklagen sich VIII, 1 f. ausdrocklich darüber, dass aie von 
Gideon nicht gleich zu Anfang des Feldzoges aufgeboten worden 
sind. Da nun schliesslich nach VIII, Ü Gideon mit seinem Ge- 
schlechte die Hauptarbeit gethan hat, so ist klar, dass der In- 
halt von V. 95 hier verfrOht ist. Die Sprache in v. 33*- 35 
klingt hier und da sehr an die des Kedaktors an: tn ^odn) 
vergl. III, IH; zu V. 84a: pvii-HN n^u^h "'»-n*>")'» vergl. 
III, 10 (und später XI, 29); xüaS in dieser übertragenen Be- 
deutung komnit Wühl nur in späterer Sprache vor, mit 
noch 1. Chronik XII, 18. Eigentlich Neues bringen diese Verse 
gar nicht, es ist Altes aus Vll, 1 ff. exzerpiert. Der Inhalt ent- 
spricht ebenfalls den Anschauungen des Redaktors: der Geist 
Jahwc's kommt plötzlich Ober Gideon, er blfist in die Trompete 
(vergl. III, 27), und es erscheint als ganz selbstverstftndlich, 
dass die Israeliten ihm Heeresfolge leisten. Unsere Verse sollen 
die Situation vorbereiten und Raum geben für die zweite Offen- 
barung der Gottheit, v. 36 -40. Diese erscheint nämlich jetzt 
einigermassen gerechtfertigt, indem sich Gideon vor dem Zu- 
sammenstoss mit den Feinden noch einmal zweifelnd an Elohim 
wendet: wenn du denn wirklich, wie du gesagt hast, durch 
meine Hand Israel erretten willst, so thue zur Bestätigung dies 
und das Wuiulerzeiclien. Es liegt nho die Vermutung nahe, 
dass V. 3:'>— 35 aus den angefülirtea Gründen ein redaktioneller 
Auszug ist. Die ursprüngliche Version, die berichtet«, wie 
Gideon an die Spitze seines Stammes kam (vergl. VI, 15), ist 
verdrängt worden; denn dass etwas Derartiges wie v. HH ff. vor 
VII, 1 erzählt worden ist, ist sicher, aber es ist niclit wnln- 
scheinlich, dass diese Erzählung die allgeuieinen Züge und die 
Sprachfarbe von v. 33 tt'. trug. 

In V. 36 fl. wird eine zweite Geschichte von der Berufung 
Gideon's erzählt, welche neben der ersten ganz überflüssig ist 
und den Zusammenhang zwischen VI, 33 ff. und VII, 1 ff. unter- 
bricht. Die £rzählung v. 36 ff. gehört demnach ziemlich sicher 
Dicht in den Bericht, welcher mit Vi, II beginnt, obwohl die 
allgemeinen Voraussetzangen hier wie da dieselben sind: 
Gideon der von Gott bestimmte Retter des Volkes Israel von 
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seinem Feinde. Diese zweite Rtrufungsgeschichte ist übrigens 
Dicht vollständig mitgeteilt: sie beginnt gleich mit einem Zwie- 
gespräch zwischen Gideon und Klohim; dass der Anfang 
unserer Geschichte weggelassen worden ist, beweist sicher das 
n")ni ">\üNj V. 36, welclies nacl» der Meinung des Ktuhiktors 
(und Bertheau's vergl. S. 134, S. 142 und oben S. 14) auf die 
erste Offenbarung (v. 17) zurückweisen soll; es ist aber sicher 
genug, dass diese Berufungsgeschichte mit jener gar nichts zu 
thun hat. Der Redaktor hat al>ü, um beide Erzählungen auf- 
nehmen /u können, dieselben nicht nur in verschiedene Zeiten 
verlegt, sondern auch den Anfang des zweiten Heriebtes weg- 
gelassen. VII, 1 ff. setzt dk' ui\>|»rflnglielie KrziihUing fort. Die 
Midianiter lagern nach V^I, 33 im Emek Jesreel, undüideon liegt mit 
seinem Kriegsvolk siidlich von dem Lager der Feinde und zwar 
oberhalb desselben \'II, 8b (vergl. auch v. 9), so dass er es 
überfallen kann. In v. 2 — 8 stellt Gideon mit seinem Heere, 
das nach v. 3 32 000 Mann gezählt hätte, auf göttliches Geheiss 
zwei Proben an, infolge deren nur 300 Mann bei (juitun 
bleiljun. Mit diesen 300 Mmdii, welche so der Zufall oder der 
Wille Gottes zusammcngebraclit hat, überfallt Gideon v. IB tT. 
das feindliche Lager, während nach VI, 33 nur sein Geschlecht 
Abieser bei ihm ist, das gewiss keine 32 000 Krieger zählte, 
auf das aber die 300 Mann sehr gut passen; es wjire überilies 
sonderbar, wenn die durch den Zufall zusammengewürfelten 
300 Mann alle gerade zum Geschlecht Abieser gehört hätten, 
vergl. VIII, 2. Der Bericht v. 2f\., welcher jegliches Verdienst 
des gelungenen Sieges Israel ab- und Jaliwe's wunderbarer Hülfe 
zusjtricht (vergl. Deuter. VIII, 17 ff. und Studer S. 204 zu 
v. IG), ist gewiss erst spater liier eingetragen, wie auch v. 8b 
beweist, der gewissermassen die Klaiinner sihliesst und zu v. 1 
zurückführt (vergl. auch Bertheau S. 146). Wenn übrigens 
Jahwe schon v. 7 dem Gitlcon den Sieg verkündigt hat, so ist 
die Wiederhol üii^ tu v. 9 ülierllüssig; in diesem Verse steht 
aber die Zusage Jahwe's am rechten Ort. Dazu kommt schliess- 
lich, dass die Erzählung v. 2 ff. an eine Verordnung des 
Deuteronomiums erinnert, nach welcher die D'»nijW vor der 
Schlacht jeden Furchtsamen und Ängstlichen aufl'ordern solleu. 
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nach Hause zu gehn, vergl. Deuter. XX, 8. — Eine ganz eigen- 
artige Ansicht Uber v. i -8 entwickelt Ikrtliertu (S. XXII. S. 159), 
derzufülge diese Veerse niciit eine eingeschobene. isoHerte Episode 
sind, sondern mit dem »zweiten Bericht« (ß) in Vil, 16 ff. 
(vergl. weiter unten) zusammengehören. — Das volle D3)n-S3 
V. l setzt VI, 35 und VII, 2 flf. voraus, ebenso wie das 03 w^*» 
V. 1 die Erzähiung VI, 36 —40; in v. 6 ist natQrlich staU: 

nach y. 5 zu lesen DdvSa. 

V. 9—14 (15) erzählt, wie Gideon auf Jahwe's Geheiss mit 
.seinem Waffenträger Piiia das Lager der Midianiter ausspäht. 
Das Stück ist, wie es sclieint, unverändert aufgenommen, nur 
ist V. 12 (Vi l gl. VI, H, 5) und in v. 14 der Name xun^i p 
zu streichen (l^udde). In v. 15 ff. werden die Vorbereitungen 
Gideon's zum Überfalle des iruidlicben La^iTS berichtet und 
dann der Überfall selbst. Die betr. Darstellung v. 19 ff. ist 
sehr konfus: die Krieger sind mit Trompeten, Kiiigcn und 
Fackeln ht waHnet. Das ist ja khu , dass eins zu viel ist, das 
zeigen die krainpfhaften Anstren^aingen in v. 20 — entweder 
die Trompeten, oder die Kiiige und Fackeln, welche zusammen- 
gehören. Die letzteren bind offenbar sehr merkwürdige Kriegs- 
instrumente, dagegen die Trompeten ganz am Platze: jeder 
Krieger erhalt eine Trompete, damit die Feinde über die kleine 
Anzahl der Angreifer getäuscht bleiben, wihrmd mit den 
Kragen und Fackeln gar nichts anzufangen ist; deshalb ver- 
mutet Kuenen (T. 2. § 19. Anm. 4), dass unser Bericht durch 
die Hinzufiigung der Fackeln und Kroge erweitert und aus- 
geschmOckt sei* Aber abgesehen von diesen sachlichen Er- 
wägungen haben wir bestimmte litterarisehe Kriterien, um 
die Sache zu entscheiden. In v. 16 h hinken die Kroge und 
Fackeln oifenbar nach: gehörten sk» mit zur AosrOstung der 
Krieger, dann hfttte der Krz&hler gesagt: 

Ferner ist in den vv, 17—18, welche vorher erzählen, wie es 
nachher eintrifft, von Krflgen und Fackeln nichts zu lesen; 
diese mussten aber hier ebenso erw&hnt werden, wie die Trom- 
peten erwähnt sind* In v. 19 b ist demnach ycd*) später 

2 
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nachgetrftgen , wie auch aus dem Immerfatn nicht gewöhnlichen 

Anh<chlusse hervorzugehen scheint, ebenso ist v. 20 a von ')')3i27'»*> 
an bis vpnS zw streichen. Die Einschiebsel in v. ]'.) u\u\ v. 20 
sind nicht von derselben Hand (?) und zwar scheint v. 'JO älter 
zu sein als v. 19; weil nach v. 17 es üitieon gerade so vor- 
macht , wie seine Krieger es nachmachen , liess man auch ihn 
am Zerbreclieri der Krü^e teilnelnuen. Mit der Aussrhei l uig 
dieser Einschiebsel ist die notwendige Übereinstimmung zwischen 
V. 16 ff. und V. 19 flf. wieder hergestellt. Aus v. Sa scheint 
übrigens hervorzugehen, dass der Veriasser von v. 2—8 in 
unseren Versen noch nichts von Krüzen und Ka ekeln gelesen 
hat. In v. 22 a ist das nochmalige Tioniiieicn übeitiussig und 
die Darstellung, wie sich die Midianiter vor den Augen der 
trompetenden, Fackeln und Kiuge tragenden Israeliten gegen- 
seitig morden, wird trotz der genauen Angabe der Lokalität 
kaum ursprünglich sein; mit liecht sagt Sinder S. 204: »Die 
Flucht der 120000 Midianiter vor :;00, blos mit Trompeten 
und Fackeln bewaffneten Israeliten ist ganz in demselben Geist 
erfunden und ausgeführt, wie die Erzählung von Gideon's Be- 
rufung (?) und der Verminderung seines Heeres von 32 000 
Mann auf 300. Je geringer die Mittel waren, durch welche ein 
so grosser Erfolg herbcigefahrt wurde, desto sichtbarer war 
das wirksame Eingreifen der Hand Jehovas.« 

Gegen das Nebeneinanderbestehen der beiden Geschichten 
VII, 9—1.5 und V. H) tl. erheben sich nicht geringe Schwierig- 
keiten. Wenn die KrzähluPiJr von dem Tr uime cles Midianiters 
überliaupt einen Sinn haben suii, so soll doch damit die nuit- 
lose Stimmung im feindlichen Lager charakterisiert werden; 
die Mili. unter erwarten, (la.->s sie von tlen Israeliten besiegt 
werileji und darauc. schupft, der horchende Gideon Mut. Zu 
dieser nmtlosen, das Schlimmste erwartenden Stnnniuug im 
feindliehen Lager passt nun der Kindruck, den man aus der 
Schilderung des Überfalles der Midianiter erhalt, durchaus nicht. 
Die Midianiter erscheinen hier gar niclit mut- und ratlos, sie 
lie«:en viehnuhr in so gesundem, sorglosem Schlafe, dass die 
W ächter die nahenden Feinde gar nicht benierken; sie scheinen 
offenbar gar keine Aliuung von der Näite des Feiudeä, uoch 
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weniger die tfberzeugung von ihrer natai Mlederlsgv flu haben. 
Je mehr man sich diesen tiefgreiienden Untemhied der An- 
schauung klar macht, desto anwahrschdnlieher wird die Auf- 

linaiuierfolge beider Darstellungen. Weiter bemerke man, dass 
mit den 300 Mann erst v. 16 flf., und nur in diesen Versen, 
Ernst gemacht wird; diese 300 sind /.war seit der göttlichen 
Auswahl VII, 2-8 vorhanden, aber sie treten doch erst mit 
V. IG ff. in Thätigkeit, vergl. vorher hniMJ^ n3n>o v. 15 und 
nachher Abieser VIII, 2, ebenso wie VI, 34. S( }ilies.slich er- 
wäize man Folj^endes. In fier Nacht erhielt Gideon den Befehl 
Jahwe's: gehe hinab in das Tjatjer der Midiaiiiter und höre, 
was sie reden. Gideon schleicht sich hinab in das feindliche 
Lager und hört, wie ein Krie^ier (iein andern einen irauin er- 
zählt, d. h. offenbar einen Irauni, den er eben in dieser Narht 
geträumt hat Gideon hört den Traum und seine Deutung 
ruhig an, kehrt denselben Weg zurück in das israelitische 
Lager und als er diesen Weg zum dritten Male mit seinen 300 
Mann zurückgelegt hat und die Feinde überfällt, hat eben die 
mittlere Nachtwache begonnen ! Nun wissen wir zwar nicht 
genau, wann diese mittlere Nachtwache bei den alten Hebräern 
begann, es ist aber doch an sich ziemlich sicher, dass sie die 
Mitternacht von 12 Uhr ab umfasste. Man versuche sich dem- 
nach vorzustellen: in der Nacht, d. h. doch wohl im Schlafe, 
empfangt Gideon den Befehl Jahwe's; er legt den Weg in das 
Midianiterlager aurOck, hört die Erzählung und die Deutung 
des bekannten Traumes an, legt die Wegstrecke noch zweimal 
sorflck und als er nun nach allen militärischen VorbereitungeD 
das Lager der Feinde flberf&llt, ist es eben erat Mitteroacht 1 
Dass da, selbst nnter den günstigsten Annahmen, die eine Nacht 
offenbar flberfßllt ist, leuchtet ein. — Ober den Schluss der 
Geschichte bis VIII, 3 ist weiter nicht viel zu sagen; den 
Widerspruch, welcher zwischen VII, 25 und dem VIII, 1—3 
Erzählten besteht, hat Wellhausen (S. 225) aufgedeckt. 

Die zweite Version von dem Siege Gideon*8 Ober die 
Midianiter wird in VIII, 4<»21 gegeben. Das Stock acheint, 
soweit jes uns vorliegt , bis auf den harmonistiachen Einaohub 
V. 10 (vergi. VII, 12), welcher glauben machen soll, Gideon be- 
fände sich noch auf der Verfolgung des im aiebaiten Kapitel 

2* 
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gosdilagenen und geflflehteten Feindes, vom Redaktor onver* 
ändert gelassen zu sein; gestrichen hat er nnr die in t. 18 ff. 
vorausgesetzte Erzählung, um die so verstammelte Darstellung 
als Schlusscpisode zu der in VI. VII. VIII, 1—3 erzählten 
Hauptgcschicbte benutzen zu können. — In t. 1 1 » wird erzählt, 
dass Gideon von Osten her gegen da^t midianitisehe Lager 
heranzog; offenbar soll diese Nachricht erklären, wie es Gideon 
gelang, die Feinde zu Qbcrraschen. Diese Worte leiten also 
die Erzählung von dem glücklich gelungeni n Überfalle der 
Midianiter ein; dass darauf in der zweiten Hälfte des Verses 
die trockene Notiz gestanricn habe, welche wir jetzt dort lesen, 
ist nicht rothi wahrscheinlich, auch schliesst sich v. 12 a nicht 
besonders gut an die allgemeine Notiz in v. 12 b an: man 
erwartet nach der vorbertitenden Einleitung v. II a eine indi- 
viduelle Schilderung des Überfalles, anstatt des allgenjeinen: 
nüa ntn n3n»n*» nanion-nN Wo jetzt diese, wie 
ein Ersatz klingenden Worte stehen, {»asst nun die Erzählung 
VII, 16—21 vorzüglich hin. Alle Schwierigkeiten, die wir bei 
der EinfOgung jener lebendigen Schilderung des Überfalles in 
ihren jetzigen Zusammenhang gefunden haben , werden zu posi- 
tiven Zeugnissen fflr die Zugehörigkeit jenes StQckcü zu der 
Geschichte VIII, 4 ff. : die 300 Milnner, der sorglose und sichere 
Zustand des midianitischen Lagers (virgl. v. IIb mit Vit, 19), 
welches den Feind vielmehr von Westen erwartet, die un- 
gezwungene VVaht der ersten Nachtwache für den Überfall, weil 
da die Menschen am festesten schlafen — alles stimmt ohne 
Schwierigkeit zu unserer Geschichte. — In v. 4 a ist statt 
D^DH mit LXX D^ny^ zu lesen (so schon Houbigant, da- 
gegen Bertheau S. 152); v, 12b ist das: n^nnn n^nwn San 
nach V. 11 aberflossig und an dieser Stelle unpassend 
Bertheau sagt (S. 156): »dasPerf. steht in einer nachträglichen 
Bemerkung« — , und in v. 16 ist mit Budde v-i^> nach v. 7 in 
vh'*^ unizujiiuiorn (so übrigens auch LXX). Zu v. 18 ist 
schliesslich lu^vh zu licnicrken, liass das anjin in der Frage 
ebenso udmiihü' ist, wie im Verhältnis zum fol<j:enden Verse; 
no"»« ist nirgends — arab. kaifa (so Bertheau S. 158) und selbst 
wenn dem so wftre, konnte dv^nh no^N schwerlich heissen: 
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wie sahen die MauiuT aus? Da.^ mu&sU? etwa fin^«:e(irückt 
werden: D^TtJ^Nn t:)owo no; was ursprünglich für □m'in 
stand, Ifisst sich nicht mehr sagen. 

In V. 22 f. bieten die Israeliten (Sn*iv^ vin) ihrem Befreier 
Gideon die Oherherrscbnft an, der sie aber ablehnt mit dem 
Hinweis : Jahwe ist euer KGnig. Die Voraussetzungen scheinen 
ganz dieselben zu sein wie in VI, 1— VIII, 3, bei der ersten 
Gideongescbichte : Gideon der fromme Held und Befreier Ge- 
samtisraels vom Midianiterjücli, auch der Ausdruck ^n"jw» M7'»n 
erinnert an jene Krzählunj?. vergl. VII, U. 28, VIII, 1. Aber 
es ist sehr schwi^rij?, sich vorzustellen, dass die Rollenden, 
kaum l)riiihi^^ttMi Ephraiuiiti'n ^^Wu-h daraui Gideon die Oher- 
heiTischaft aiiizcboten haben Millfcii. An den Abscliluss der 
immerhin disharmonisch aufklingenden Geschichte VI, 1— VIII, 3 
kann v, 22 f. nicht gut gehören ; da«;egen nach der ganzen Kr- 
zähhing VI. 1 - VIIT, 21 passt diese Notiz besser, weil der Leser 
nach der glücklichen Beendi<jiing der Unternohmung jenes un- 
angenehme Gcfiild nicht mehr hat, und dadurch der Wider- 
spruch zwiselien VIII, 1—3 und v. 22 f. gemildert oder gar nicht 
empfunden wird. Ausserdem steht die Antwort (iideon's, durch 
welche er selbst sein Urteil über das in dem neunten Kapitel 
Erzählte ausspricht, dem Redalctor sehr wohl an : bereits Studer 
zweifelt (S. 227 f.), ob man das theokratische Motiv, aus dem 
Gideon die KöTugswUrde ablehnt, nicht vielmehr dem »theo- 
kratischen \ ei fasser«, als dem alten Helden zutrauen solle, vergl. 
dagegen Bertheau (S. 161); historisch ist die Angabe v. 22 f. 
sicher nicht, denn um ein Königtum Aber Israel konnte es sich 
damals noch nicht handeln , und andrerseits war Gideon ebenso 
de facto »Röntg« von Ophra -Sichern, wie Abimelech, vergl 
¥^ellhausen S. 227. Prolegg. S. 248 Anm. und dagegen Bertheau 
S. 161. 

Die Erzilhinng von der Entstehung des Epfaod zu Ophra 
h&ngt mil v. 22 f. nur lose zusammen. Aus v. 26 (D"»:mv;, 
vergl. V. 21 ; au.s.serdem "f»^^ ^dS>d) erliellt, dass dies Stück zu 
der Geschichte VIII, 4 t^. goliiirt ; wenn sich aber die Krzühiung 
von der Verfertigung iles Gottesbildes an v. 21 anschloss, kann 
sie sich doch nicht so angeschlossen haben, wie sie es jetzt thuU 
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Der mit np'>^ v. 21 beginnende Satz ist ebenso unvollständig 
(vergl. Bertheau S. 158), wie v. 24 ff. als diu llot^vt'li(iige Ver- 
vollständigung jenes Satzes unwahrscheinlich ist. Die ursprüng- 
liche Fortsetzung zu v. 21 kann nur so wie v. 27 gelautet 
hal)cii ; statt dessen ist die Sache nach v. 22 f. so dargestellt, 
als ob (lideon ^i'wissermassen als ein Entgelt für die abgelehnte 
lierrsclialt die Israeliten um eine Beisteuer zu Ehren des eigent- 
lichen Königs, Jahwe, bittet, — Eine ganz andere Auffassung 
über die Entstehung des Heiligtums in Ophra hat Bertheau 
(S. 162), wonach das Heiligtum in Ophra im Gegensatz gegen 
Silo in Ephraim gegründet wäre und Gideon etwa denselben 
Wert gehabt hätte, wie Dan und Bethel für Jerobearo L (!). 

V. 27 bringt, mit n:"!*»*! das deuteronomistische Urteil über 
diese That Gideon*s, durch welche er doch nur Jahwe seine 
Verehrung und Dankbarkeit bi/cuiien wollte; die Worte äind 
offenbar erst auf die Erzählung v. 24 il. atifgetragen ; v. 28 
gehört als Schlussvers ganz der Redaktion an , vergl. III, 30. 
Mit v. 29 ist gar nichts anzufangen, die Notiz: Gideon kehrte 
nach Hause zurück (es ist zu lesen: irr»! 3^^), ist verspätet 
und passt auch in das Vorhergehende nirgends. V. 30 ff. be- 
ginnt der Kedaktor seine Leser auf das folgende Kai)itel vor- 
zubereiten; die Verse sind teilweise ganz zusaniaienhangslos 
aneinander gereiht, vergl. v. 29—30, v. 31 — 32, was aber bei 
dem Redaktor nicht weiter auffällig ist, besonders da er aus 
fremdem Stotl' exzerpiert. 

Zum Schlüsse uiKserer Untersuchung über dieGicieongeschichte 
haben wir noch die kritische Beurteilung von VI, 7—10 und 

VI, 25-32 bei Budde zu berücksichtigen. Ueber VI. 7—10 
sagt derselbe (S. 107): »Auch diese Verse sind nicht vom Re- 
daktor (Be[rtheau]. Wellh. Stade), reden vielmehr in jedem 
Worte die Sprache von E und stammen notwendig von ihm, 
da sie für ein von trenjder Hand zusammengestelltes Mosuik zu 
unverfänglich lauten. Dafür spricht auch , dass das Stück un- 
vollständig ist, sein Schluss niuss von Redaktorenhand abge- 
schnitten sein« — und dann folgt zum Beweise für die Behaup- 
tung, dass diese Verse in jedem Worte (bei liuade gebperrt 
gedruckt) die Sprache von £ reden, ein Verzeichnis elohisüscher 
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Stellen des Hexateachs (meist aus dem deaternomlstisch ftber- 
arbeiteten Kapitel XXIV des Boches Joaua), wekhes in des 
meisten Fällen weiter nichts beweist, als dass die betreffendeD 
Worte auch in B sich finden. Speziell an die Quelle B des 

Hexateuches erinnert nur n*i*iN-S3> v. 7b — doch selbst dies 
wird zweimal vom DtMitcronomisten gebraucht in Jüsua XIV, 6 — 
Inhalt und Form snii Josua XIV, (>— 15 stammen vom Deuturo- 
uoniisten (Wollhausrn S. 131) — ver^'l. dazu Jeremia III, 8. 
Zum Bcwcisr, dass ^pv^ v. 7a gnade E angehört, führt Budde 
Josua XXIV, 7 an — aber der Ausdruck hndet sich viel näher 
beim Deuteronondsten Richter III, 9. 15. IV, 3! V. 8b soll 
spezitisch elohistisch sein, Budde weist auf Josua XXIV^, 23. 
XVII, öf. 17 (wohl verschrieben für XXIV, 23. 17. 5f.V), warum 
nicht auf die zahiloaen Steilen im Deuteronomiam P Zu oa^acnS 
und S^xNi V. 9* vergleicht Budde BIxod. III, 9 und Josua XXIV, 10 

— warum nicht Klditer II, 18. IV, 3. II Könige XIII, 4. 22 und 
RichtcT Vm, 34. I Sam. XII, 10. 11. II Könige XVII, 89? Zu 
unw V. 9h führt Budde Josua XXIV, 18. 12 an; das Wort 
bt^;e;iiiet alier in demselben Gebrauche z.B. auch iu dem unver- 
kennbar spaten Stücke Richter II, 3. Bei v. 10 zieht Budde 
Josua XXIV, 17 f. 14. 15. 24 herbei ~ aber die Verehrung der 
Götzen der Amoriter, in deren Land die Israeliten ein^^Tückt 
sind, kennt als j;reuliche Abgötterei aucli der Deutentiiomist, 
vergl. I Könige XXI, 26. II Könige XXI, 11, auch Deuter. I, 18 ff. 

— und n y)D\D kommt im Deuteronomium unzähli^^e Male vor. 
Zudem deckt sich der Inhalt vollständig mit den Anschannn^ren 
des Deuteronomisten : Jahwe hat den Israeliten die grösste Güte 
und zahlio.«je Wohlthaten erwiesen, aber sie sind undankbar von 
ihm abgefallen, vergl. II. 12; zu dem ganzen Stücke vergl. 
man II Könige XVll, 35-40, speziell zu unserem v. 10 ebenda 
V. S8b f.: 

w^>n dd^i-iSm N-nN dn o^-^nw EnnSH iM'^'^n nh 
Gerade die Warnung: »Fürchtet euch nicht vor fremden GOttern« 
begegnet im Deuteronomium besonders h&ufig. Die ganze Rede, 
welche völlig in der Luft schwebt, ist weiter nichts als die 
einem unbekannten Propheten in den.Mund gelegte Anschauung 
dea Deuteronomisten; schon dmr ungeschickte Anschluss von 
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V. 7» an V. 6b beweist, dass die folgenden Verse erst für diesen 
Zusammenhang gemacht worden sind. Aus dem Königsbuche 
ist bekannt, dass der deuteronomistische Redaktor gern dann 
und wann einen namenlosen D\-iSNn-v;'»N oder auch m;^n 
D'»N'»a3n->3n>0 reden Ifisst, vergl. I Könige XX, 13 f. 22. 28. 
35 flf., auch 1 KoniLP XIII. I Sam. II, 27 ff. — Über VI, 25-32 
lösst sich Buddf (S. 109 f.) folgendermasscn aus: »Diese he- 
scböniqrende Deutung des Namens Jerubbaal di-r wohl der ältere 
von beiden ist und in Kapitel IX allein uehraucht wird, stammt 
nicht von erster iland und doch ist der Abschnitt verhältnis- 
mässig alt, unschätzbar mit seinem klaren Aufscltlu^s über die 
Natur der Aschera als eines hrdzernen Gegenstandes (wohl 
Baunistiiinm) neben rniclil *aid») dem Altar Baals, darum auch 
aul Baal zu beziehen. Die Behauptung des Götzendienstes in 
Israel, wovon v. 11—24 weit entfernt ist. knöpft rückwärts an 
die Strafrede v. 7— 11 an; die Offenbarung zur Nachtzeit (v. 25), 
das "]>nSN (v. 2b), das "^pnn DD^vn (v. 28) sind Zeichen 
für E wie dort; es braucht wenig Worte, um die Verbindung 
glatt herzustellen.« Was im allgemeinen den Wert des Stückes 
inbetreff des klaren Aufscldusses Über die Natur der Aschera 
angeht, so kann ich denselben nicht so hoch anschlagen; Budde 
führt ja selbst Stellen aus dent I »ruteronomium an, aus welchen 
eben'^o deutlich hervorgeht, dass Aschera ein brennbares llolz- 
werk (Baumstamm) ist, vergl. Kittel S. 59. Mit Baudissin 
(Studien 11 S. 211 f., vergl. auch S. 265 Anm. 1) halte ich 
übrigens, trotz der vielfachen Widersprüche, Aschera, das Fe- 
mininum von Ascher (vergl. Assur), für den ursprünglichen 
Namen einer allerdings hypothetischen Göttin, deren rechte 
Erkenntnis in dem A. T vt rloren gegangen ist ; ebenso wie 
]M'^ I Snm. V, 2 ff. das Bild des Götzen Dagon ist (vergl. auch 
0^n'7Nn Exod. XXI, 6), ebenso nannte man die Darstellung 
dieser Göttin in einem Baumstamm (mit Emblemen?) einfach 
Aschera. Allmählich mag Aschera überhaupt einen heiligen 
Baum bezeichnet haben, indem die ursprüngliche Beziehung auf 
die bestimmte Göttin zurücktrat oder ganz vergessen wurde. 
In diesem Sinne sclieint das Wort in den älteren Stellen des 
A. T. gebraucht zu sein. Wenn in den späten deuteronomistischen 
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SteHen I KSnige XV, 13. II Könige XXI, 7. XXlil, 7 eine Göttin 
Ascbera, offenbar desselben Cbaraktera wie Astarte (vergl. 
II Könige XXIU, 7 and Baudissin, Stadien L S. 4 f. II. S. 264) 
erscheint, so wird man m. E. nicht umhin können, in dieser 
Göttin Ascbera ein Missverständnis odor eine Fiktion des Den- 
teronomisten za sehen, in der nur scheinbar ein Zurflckgreifen 
auf die ursprüngliche Anschauung und ein Hervortreten des 
älteren Sprachgebrauches vorliegt* Anders Baudissin, Studien II. 
S. 218 f. Vergl. zu der Frage Stade, Geschichte des Volkes 
Israel I. S. 4u8 und Pietschmann , Geschichte der Phönizier 
S.213f. 

Die Ansicht, dass v. 25 ff. an t. 7—11 anknOpfe, ist mü 
der Zuweisung Jener Strafpredigt an den denteronoroisehen 
fiedaktor erledigt ; die Behauptung des Götzendienstes in Israel 
ist übrigens v. 25 ff. lange nicht so spezifisch deuteronomisch 
als »SQnde« betont, wie in jener Rede. Was schliesslich die 
anderen Grunde angeht, so spricht *]^nSN % v. 26 ebensowenig 
ftlr JB; wie v. 8b Sw'iw^-'inSN \ und wenn die Offenbarung 
Jahwe's zur Nachtzeit und das ip33 D3>z;n sptv.itisch clohistisch 
sein sollen, so niiisste mau aucli die Huuptgeschichte VI— YIII, 3 
wegen VII, 1. \i zu E rechnen. 

IX, 1 — 20 berichtet, wie Abiinelech, der Sohn Jerubbaal- 
Gidedu .s und eines Weibes aus iSicheni, nach seines Vaters Tode 
die Siclieuuteu vom Hause Gideon's abtrünnig macht, sich zum 
Ilenselier aufwirft, mit einer Söldnerscimr nach Ophia zieht 
und «lort die 70 Söhne Gideon's, ^-eiue Hrüder, abschlachtet; 
nur einer, Namens Jotam , entrinnt dem lilutbade (v. 1—0). 
Darauf machen die Siciieiniten den Ahimelech feierlich zum 
Könisre, bei welcher Gelegenheit Jotam vom (iari.sim herab der 
festlichen Menpe seine berühmte Parabel vortrügt und dann 
eiligst enttiieht (v. G— 21). 

Dass diese Parabel, welche Jotam in den Mund gele^'t wird^ 
in den Zusammenhanj^ nicht recht passt, ist schon bemerkt 
worden (Wellhausen S. 2J.S). Auch die historische Kinieitunj^ 
V. 6 f. ist höchst wahrhcheinlich erst der Überli f rtfii I'nriibel 
zu Liebe gemacht wordj'n, um eine Situation bir diesiUie zu 
schaffen; nach v. 4 iät die oftizielle Königsweihe des Abimelecb 
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eigentlich ein opus supererogAtlwii^. Aber auch in die so ge- 
sdiaffene Sitontion paast daa Gleiclims Jotaai's nicht; es ist 
eine wunderliche Vorstellang, dass Jotam ungestört hoch vom 
Berge herab der feiernden Volksmenge eine so lange Rede hält 

Diese Parabel Jotam's ist übrigens nicht nnerweitert ge- 
blieben. V. 16b passt nicht recht nach v. 16»; dieser Gedanke 
ist froher und sollte deshalb richtiger vor v. 16» (losgedrOckt 
sein. Mit v. 17 vollends stehen wir ganz in der Vorstellung, 
dsss CHdeon die Israeliten aus der Hsnd Midians errettet habe; 
anf die Gesdrichte Vm, 4 ff., an welche sich sonst unsere Er- 
zählung anschliesst (vcrgl. Wellhansen S. 227 f. und unten 
S. 49 f.), passt diese Anschauung offenbar nicht, denn da hat 
Gideon nicht die Israeliten gerettet, sondern er hat seine von 
einer Horde Midianiter erschlagenen Brflder gerächt; also bleibt 
nur der erste Bericht VI, 1 — VIII, 3 Obrig. So gut nun auch 
V. 17 XU dieser Erzählung stimmen kann, so wenig passt dieser 
Vers dann in seinen jetzigen Zusammenhang; denn VI, 1 ff. 
ist Gideon offenbar der Helfer und Better von Gesamtisrael, 
während im Zusammenhange unter den üorw nur die ange- 
reik*ten Bewohner vonSichem und Beth-Mlllo verstanden werden 
können. Die Sache steht demnach so, dass v. 17 in die zweite 
Geschichte VIII, 4 ff. gar nicht passt und, auf Grund der ersten 
Erzählung VI, 1 — VIII, 3 verstanden, seinem Zusammenhange 
widerstrebt; mit v. 17 steht und fällt aber offenbar v. t6b (vcrgl. 

S*)»»). Der folgende v. 18» ist einfach aus v. 5 abge- 
schrieben; V. 18b ist eine nach v. 16» vollkommen QberflOssige 
Wiederholung und der Schluss dieses Verses erinnert lebhalt 
an IX, 1—3. V. 19» Anfang schliesslich ist wörtlich identisdi 
mit V. 16» Anfang und bezeichnet so deutlich das ganze Stick 
von V. 16b an als späteres Einschiebsel. — Bertheau (S. 168) 
fühlt wohl, dass bei der natürlidisten und am nächsten liegen* 
den Auffassung — die mit v. 16 beginnenden Vordersätze haben 
erst in v. 19 ihren Nachsatz — , die Konstraktion »sehr ver- 
wickelt unil unklar wird« ; seine Auskunft, die Bedingungssätze 
V. 16 seien nach bekannter Analogie (vergl. z.B. JesaiaXXU, U) 
faktisch negative Hauptsätze, ist unannehmbar; denn erstens 
liat DN jinm scheinbare Bedeutung = nur iu ganz be- 
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stiiMnitcii 1 ulien, bei Scliwuren und Beteuerungen, otid zweitens 
zwingt uns die Analogie von v. 19 hier in unserem Verse (v. 16) 
DN in derselben Bedeutung aufzufassen, wie m v. 1!». — Der 
positive Beweis für die Kiclitigkcit unseres Ergebnisses liegt 
darin, dass wir durch die Ausscheidung von v. lüb — 19» die 
notw(ii lige Parallele von v. 15 zu v. 16 ti. erhalten; dir An- 
weii lutig muss in ihren einzelnen Gliedern genau dem Bilde 
entspuM hon Diese notwendige Harmonip f!or beiden Teile ist 
aber in dein überlieferten Texte zerstört. imliMii <li!ri h v. 16a — iQa 
etwas Fniiidi's und Ungehöriges ('ingei)racht wird. Erst wenn 
diese Verse gestnclien werden, treten die paralleleo Glieder 
hervor : 

V. 15 a) DD^'jy 'i'?»'? -»nN Dtnw» dhm höns dn 
b) ^Sxa lon INS 

V. 16» a) -HM ^D"»S>oni DH-iwa? a'»)onn'> n)ONa dn nnvn 

V, 19h b) DD3 Nin Di nowi'i *|S)0'«3Na nnöw 
V. 20 c) Nxn dm^ 

Schliesslich beweist die Sprache, dass dieser redaktionelle Zusatz 
von dem Verfasser yon Vni,(29) 30 ff. stammt; vergl zu v. 16bf, 
V. m Vill. 36; zu Sx^*» 17 h>xr>n VIII, 34. 

In V. 22—45 wird der Ausbruch der Feindschaft zwischen 
Abinielech und den Sicheniiteu erzählt, welche mit der voll- 
ständigen ZerstöMHig der Stadt Sichern durch den siegreichen 
Abimelech endigi. — Drei Jahie lang dauerte glücklich die 
ilerrscliaft Abimelech's über Israel (v. 22), da sandte Elohim 
eine nrn n")"i zwischen die Einwohner von Sichern und den 
König, um an beiden ihre blutige Unthat an den 70 Söhnen 
Gideon s heimzusuchen ; die Sicheniiten verspen cn die Bergwege 
und fangen jeden Wanderer ab (v. 22—25). Da kouuueu (iaal 
ben Ebed und seine Brüder nach Sichern und gewinnen das 
Vertraueu der Feinde Abimelech's. Am Feste der Weinlese 
und der üiUulim schmähen die trunkenen bicheuiiteu im Tempel 
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des Baal Berith auf Abimelech, wobei sie Gaal noch mehr 
anreizt. Oer Stadtvogt des Abimelech, Sebul, von Gaal be- 
leidigt, teilt die aufreizenden Reden des Gaal dem Könige 
heimlich mit nnd rät ihm, die Stadt durch einen Handstreich 
am folgenden Tage zu nehmen (v. 26 — 83). Abimelech folgt 
diesem Rate, Gaal wird schmählich geschlagen, die Stadt dagegen 
erst am folgenden Tage nach der Schlacht gewonnen (v. 34—45). 

Die in v. 22 ff. gegebene Einleitung zu der Hauptgeschichte 
v.26ff. ist so farblos wie möglich: der rächende Elohim sendet 
eine n»^ riM^ d. h. ein Missbehagen, einen Zwiespalt, einen 
Geist der Entfremdung und Feindschaft zwischen Abimelech 
and die Sichemiten. Der spezielle Anlass dieser plötzlichen 
Feindschaft wird nicht angegeben» sie ist auf einmal da; wohl 
aber wird der Zweck, welchen der richtende Gott mit derselben 
verfolgt, in einem nachschleppenden Infinitivsatze ausgesprochen. 
V. 25« welcher eine speziellere Angabe bringt, ist nach v. 23 f. 
gnnz unverntändlich, weil er unbegrflndet ist, und scheint ausser» 
dem noch unvollständig zu sein (-|S>3'»nNS -»3'»*»). Dieser Vers 
lint abi ! auch mit den folgenden Vorsen keine Verbindung. In 
V. 20 ti. hitt Gaal ben KIjcmI, wohl nach v. 28 ein Kanaaniter 
(vergl. Bcrtheau S. 171), mit seinen »Brrtdern« auf, ohne dass 
vorher irgend Etwas über ihn gesagt worden wäre. Aus der 
folgenden Geschichte, in welcher er eine Hauptrolle spielt, geht 
nun zwei(Mk'i hcrvur: 1) machten ihn die Sichemiten zu ihrem 
Freunde und Vertrauten; er war also wolil dein Abimelech feind, 
ja er und sein Geschlecht reizten die trunkenen Sichemiten noch 
besond(T.s ^egen Abnneiech auf (v, 31 ist statt D-ii^t 
zu lesen Dt">ti">o D:n); 2) scheint es, nach dem Vertrauen zu 
schliessen, welches ihm die Sichemiten entgcf?rnbringen und dem 
Hass, mit welchem er ^u-gen Abim(»lpch agitiert, als ob er und 
seine Verwandten ganz besonderen Grund zur Feindschaft gegen 
Abimelech geliabt haben: in v. 31 erwähnt der Stadtoberste dem 
Könige den Kanaaniter Gaal und seine Brüder als dem Abimelech 
wohlbekannte Persönlichkeiten. Es ist deshalb ziemlich sicher, 
dass vor v. 26 erzählt worden ist. aus welchem Grunde (^aal 
dem Könige so feind wurde und nach Sichern auswanderte, das 
ebenfalls mit Abimelech im Streite lag. Wie die Geschichte 
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jetzt V. 2G beginnt, ist sie unverständlich: der Leser weiss nichts 
von Gaal ben Hbed and seinen Brüdern, er verstellt nicht, 
warum sich diese Männer zu den Sichemiten schlagen und mit 
den Aufrtthrern gegen den König Partei ergreifen. 

In V. 34 IT. handelt Abinielech ganz so , wie ihm Sebul ge- 
raten hat: er Überrascht Goal and die Sichemiten, es kommt 
zam Kampfe and der Kanaaniter wendet den Rflcken vor dem 
siegreichen Abimelech, der unter grossem Blutvergiessen bis zum 
Thore der Stadt vordringt (v. 34—40). Man sollte nnn denken, 
der siegreiche König dränge auf der Verfolgung in die Stadt 
ein und eroberte dieselbe. — aber nein, v. 41 berichtet: »und 
Abiiuclech wohnte in Ariima, und Si'biil vertrieb den (i.nal nut 
seinen Verwandten aus .Mciieni«. Soll das n>D^"tNa "]S"»2'«nN :2'^^^ 
am Anfan*? dieses Verses einigermassen Sin?i halicn, so imiss 
man nach dem Zusammenhange lesen: an ^w^l- Aber auch 
diese Conjektar überbrückt den Riss zwischen v. 40 und v. 41 
nicht; man fragt sich immer wieder mit Recht: warum unter- 
bricht Abimelech seinen Siegeslauf, warum kehrt er hier am Ziele 
plötzUcli um? — und diese Frage wird nicht beantwortet. Dass die 
Sichemiten am folgenden Tage nach ihrer blutigen Niederlage sich 
gleich wieder so unvorsichtig und waghalsig in das Feld begeben 
haben sollten, ist auch nicht besonders wahrscheinlich. Abimelech 
kehrt auf die Nachricht hiervon schleunigst von Aruma zurack, 
teilt seine Leute diesmal in drei Haufen und Qberfillt die offenbar 
ahnungslosen Sichemiten auf freiem Felde (v. 42— 4H). In v. 44 
erscheint seine Schaar pl5(zlich wieder in vier Abteilungen, wie 
am vorhergehenden Tage (v. 34—40), und Abimelech beendet 
sich mit zwei Haufen am Stadtthore, bei dem er am vorher- 
gehenden Tage den Kampf ohne Grund abgebrochen hatte (v. 40), 
während die beiden anderen Abteilungen die Sichemiten im Felde 
niedermachen, was Abimelech bereits in v. 4:5 pethun hat. Ks 
ist demnach so klar wie uav niöjrlich, dass der Bericht v. 41 — 43 
nicht in den jetzigen Zusaiiiuienhang der Erzählung gehört. 
Die Gebeliicliie hat sich vielmehr ganz ebenso zu^a*tragen , wie 
sie V. 32 f. zum voraus -k /./.iert wird: Gaal und die aufruhre- 
rischen ^iciiemiten werdtii «jesehlagen und die Stadt Sichern 
fällt noch au deiiiKelben Tage in die Gewalt des Abimelech« 
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Das nin D^^n t. 45 passt auch viel besser, wenn damit 
derselbe Tag gemcnnt Ist, an welchem Gaal unterlag. Vergl. 
die Erlc]ftrani;8versttche Studer*s so v. 44 (S. 257 f.) , wfthrend 
Bertlieau (S. 173) die Schwierigkeit gar nicht empfamlen so 
haben scheint 

Wenn nun das Ergebnis fQr sicher sa halten sein m5chte, 
so masse ich mir doch nicht an, für v. 41 --43 eine passende 
Verwendung zu finden, oder gar erklären sn können, wie diese 
Verse in den jetzigen Zusammenhang gekomtnen sind. Man 
wird aber nidit etwa daraas, dass sieb keine Ternflnftige Ur- 
sache for eine solche Texlverderbnis angeben läset, einen Grnnd 
gegen die Thatsache der Verwirrung selbst ableiten ; denn sehr 
viele Textverftndemngen haben ihren Gmnd nur in dem un- 
berechenbaren Zufalle, dem die Überlieferung des Alten Testa- 
mentes unterworfen war. Wenn ich trotz dieser Umstände eine 
Vermutung Ober den ursprünglichen Zusammenhang gebe, in 
welchem v. 41—43 gestanden haben mag, so betone ich aus* 
drücklich, dass das nur eine Vermutung sein will. Dass die 
betreffenden Verse nicht ein später eingetragener Zusatz sind, 
sondern ein alter Bericlit, geht aus dem offenen Widerspruch 
ihres Inhaltes mit v. 40 und v 44 hervor. Doch werden diese 
Verse, nachdem sie einmal aus irgend welchen Granden zwischen 
V. 40 und V. 44 verschlagen worden »ind, auch dem Zusammen- 
bange gemäss modifiziert worden sein; so mag v. 42a, der 
Situation entsprechend, von einem Redaktor eingeschoben sein. 
In V. 42h QDd V. 43 haben wir, wie ich vermute, die Fortsetzung 
zu v. 25. Dass v. 25 mit dem Abschluss "fS>o"»nNS — 
vergl. dazu v. 42b — sehr befreuullich , ja fast uuiuo^lich ist, 
liaben wir bereits oben betont, man verlanjxt doch notwj'ndi^' zu 
wissen, was denn Abiinelech auf diese Bot.^elialL hin f^ethan ImL, 
In V. 41 finile ich ein liruchstiick der nach dem oben Gesagten 
notwendig vorauszusetzenden i",r/älilung von dem Grunde und 
dem Beginne der Femdscliaft zwischen Abitneluch und Gaal; 
ich lese mit dem hebräischen Texte und LXX und streiche 

S'^ai als ein aus dem neuen Zus^amm« i hange ergänztes Kxplizitum 
und lese schliesslich für DD\r7a du;. Jedenfalls stand der 
Bericht von der Verfeindung des im Foigenden eine so hervor- 
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ragende Rolle spielenden Gaal mit Ahiniclech vor v. 26. Man 
majr über dim' V'ennutung denken wie nmn will, wctji^'stens 
beseitigt sie in einem gewissen Masse zwei siliwen Anstösse, 
inilern su' das unvollständige "^V^'-nNV v. 25 ergänzt und 
die V. 2lj H. voraii.sgesetzte Bekanntschaft Gaal's mit Abimelcch 
einleiten und GaaPs Ilandlungäwdse erklären hilft. 

Die folgende Erzählung Ton der Eroberung des Kastells 
von Sichern, des D3\Z7-Si3>o, gehört nach Inhalt und Forin zu 
der vorhergehenden Gescbichte; aus derselben Feder wie diese 
beiden Erzählungen stammt auch der Bericht von der Bestflr- 
roong und Kruberung der Stadt Tebez und dem dabei erfolgten 
Tode des Königs Abimelech (v. 50—54). Dagegen mag v.55 ein 
abschliesRender Zusatz des Redaktors sein, vergi. Si41W^*~v^n. 
Sicher gehören nicht zum urspröngüchen Bestände der Erzählung 
V. 56 f., velche am Schluss die Moral von der Geschichte bringen 
(vergl. V. 67 b; Dm>-nSSp (so zu lesen) on>S» Msml), 
Diese moralistisch reflektierenden Verse sind himmelweit ver- 
schie<len von der ursprOnglichen Geschichte, welche einfach die 
Thatsachen reden lässt Der GottesnameElohim beweist nichts 
gegen diese Annahme, vergl. IV, 23. Vergl. auch Bertheau 
(S. 175), der v. 55—57 »den vom Gebchichtsschreiber hinzu- 
gefogicn Schluss der Geschichte des Abimelech« nennt 

Budde meint , speziell die Parabel Jotam*s und dann über- 
haupt Kapitel IX der Quelle E zuweisen zu mOssen, well die 
Sprache entschieden die von E sei; vergi. dazu Kittel S. 60 f. 
Von den sprachlichen Kennzeichen, die Budde zum Beweise an- 
fahrt, hat doch nur das seltene D^mat n)9Ha v. 16» einiges 
Gewicht; in der interpolirten Stelle t. 18 findet sich auch 
im Deuteronomium, z. B. Deuter. XII, 12 und spater. Zu v. 20 
konnte Budde neben l^um. XXI, 28 auch ebensogat die ersten 
Kapitel des Arnos heranziehen, und der Gottesname Elohim 
endlich beweist in unserem Kapitel fOr die Herkunft aus der 
Quelle E des tiexateuches gar nichts. Wenn Budde schliesslich 
durch den predigenden Ton in v. 16—20 lebhaft an JosuaXXlV 
und 1. Sam. XII, 1 flf. (nach Budde aus erinnert wird, so 
haben wir gesehen, dass gerade diese Verse später eingeschoben 
sind. — Im Folgenden lasse ich abschliessend die quelleiikriti* 
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sehen Ansctiauungen Bndi1e*8 Über die Oideon-Abimeledtgesdiiehte 

folgen. 

Zu di?i' Quelle, in welcher die eine der beiden Gideon- 
geschichten VlU, 4 ff. stand, rechnot Budde (S. 123 ff.) folgende 
Stocke: 1) als Einleitung VI, 7_10. 2j— 32. »6-40. 2) Die 
Abimelechgeschiche IX, I— d7. S) Den Schluss der Gideon- 
geschichte VIU, 22—28. Wenn etwas sicher ist, so ist es das, 
dass ein solches Machwerk wie VI, 7—10 nicht in einer Quelle 
mit einer Erz&hlung wie VIII, 4 ff. gestanden haben kann. Auch 
die Anschauung von v. 36—40 passt durchaus nicht zu jener 
Geschichte VIII, 4—21 ; Gideon ist kein SN'^\t7i~:9^v^>9 und 
die Stelle in der Parabel Jotam*s v. 17 ist als spätere Inter- 
polation nacligcwiesen. Ebensowenig kann — aus demselben 
Grunde — VIII, 22 ff. in derselben Quelle mit der vorhergehen- 
den Geschichte gestanden haben; es ist Budde (S. 117) nicht 
gelungen, den Nachweis zu fohren, dass sich die absolute Ver- 
werfung der Kdnigsherrschaft in. VlU, 22 f. mit den Anschauungen 
des neunten Kapitels allenfalls reimen (S. 122) lasse, denn 
IX, 22 ff. ist nicht ein Bestandteil der urspri)nglichen Erzählung. 
Die andere Gideongeschichte VI, U ff. VII. VIII, 1— rechnet 
Budde zu «/*, aber mit dem Eingeständnis: »sichere Beweise for 
diese Zuteilung finde ich nicht« (S. 12h); vergl. speziell (Iber 
VI, 11 ff. Kittel (S. 56 f.) und besonders Kucnen (I. 2. § 19. 
Anm. IH). 

In X, 1—5 werden kurz die Richter Tola (v. 1^2) und 
der Gileadite Jair (v. 3 ff.) aufgezählt; von ihren Thaten wird 
gar nichts berichtet, nur wie lange sie gerichtet haben und wo 
sie begraben sind, wird bemerkt, vergl. Ober diese Notizen 
Nöldeke (S. 181 ff.). Das religiöse Schema des Redaktors, 
welches wir bei allen frnheren »Richtern«, Abimelech ausgenom- 
men, gefunden haben , fehlt hier ebenso wie bei Samgar ben 
Anath III, 31 . Dies deuteronomistische Schema tritt dagegen wieder 
auf bei der Geschichte des folgenden Richters, des Gileaditen 
JephU X, ti-'XlI, 7. X, 6-16 erzählt in dem bekannten 
deuteronoraistischen Tone den Abfall Israels zu den Götzen der 
Heiden, die BedrQckung des sAndigen Volkes durch die Philister 
und Ammoniter als die Zuchtrute Jahwe's, das Schreien der 
Kinder Israel zu Gott, ihre Bekehrung und das schliesslkhe 
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Erbarmen Jahwe\<. — Der Dialog zwischen Jahwe und den 
Israeliten ist nur eine Variation der Form für das i?!)nier gleiche 
Thema des Verfassers: die betreffenden Verse sind otlenbar von 
dei-selben Hand wie VI. 7-10 fvorgl. Budde S. V29) , Ton und 
Sprache verraten den Deuteron. iniisten ; besonders der plumpe 
V. 8 ist ein Muster von deuteronomistischem Satzbau: zu der 
Wederaufnahme der »Kinder Israel« in v. 81» vcrf^l. Iii, 9; zu 
der umständlichen Lokalbestimnninj? v. vergl. Deuter. 1, 1. 5. 

IV, 46 und zu der nachlässigen Kelativverbindung in demselben 
Verse I. Könige VIII, 21. 38. IX, 21. Die Zusammenstellung 
von Baalim und Aschtaroth v. Ö, begegnet besonders häutig in 
deuteronomistischen Stellen, man vergl. Richter 11,13. 111,7. 

I. Sam. VII, 4. XII, 10. Ii. Könige XXI, 3. XXIII, 4. Die Götzen 
der Sidonier, Moabiter nnd Ammoniter treffen wir in dem 
deuteronomistischen Abschnitt 1. Könige XI, 5. 7 wieder an, 
ebenso II. Könige XXIII, IS. Zu der Aufeinanderfolge von nvs) 
nnd *iaa) in v. 6, v. 10, v. 13 unseres 'Kapitels vergL Richter 

II, 13. I. Sam. VIII, 8. XII, 10, auch Richter III, 7. n. Könige 
XXII, 17. - V. 7 findet sich wörtlich bei dem deuteronomisti- 
schen Musterricliter Othniel III, 8» wieder. Das seltene yx^ 
von feindlicliir Bednu-kung gebraucht, steht Deuter. XXVIII, 33, 
vi'r^l. auch I. bam. XII, 3. 4; zu v. 9^: -»nv) hbi')M}^h ixm 
vergl. II, 15. V. 10 findet sich wieder wörtlich in I. Sam. XII, 10*. 
In Y. 12 erinnert das *tatn^ wieder an den Deuteronomisten, 
ebenso wie das darauf folgende ^pvxm, zu y. I3b vergl. 11,21. 

V. 15 klingt mit seinem Bussbekenntnis : *i>Ni9n wieder lebhaft 
an 1. Sam. XII. 10 an (vergl. auch I. Könige VIII, 47), ebenso 
wie mit dem folgenden Hehentlichen *»DS'»2Cn ; auch das 
"]'>D"«vn 3"(ion ist in diesen» Zusammenhang deuteronoinistisch ; 
zu V. 16 endlieh vergl. I. Sani. VIF, 4. Bertheau sagt (S. ISO) 
mit Recht ülier den betrctlenden Abschnitt: vwir hnden m 
»X, 6—18 mit wenigen Ausnahmen nur Ausdrücke und Wen- 
»dungen, die auch sonst in den Einleitungen zu der Geschichte 
*der einzelnen Richter und in II, 11. 13—19 vorkommen«. 
V. II ist nach LXX umsu&ndem und ebenso v. 12 t*»*!» fflr 
py» zu lesen. ^ Von derselben Hand wie die oben behan- 

a 



Digitized by Google 



34 



(leiten Verse stammt der Bericht v. 17 f., verpl. die kurz vorher 
zitierte Stelle aus Bertheau. Diese Verse sind aus XI. II. 8 
entlehnt und sollen die Situation für die in dem folijenden Kapitel 
erzählte Jephtageschichte vorbereiten, vergl. Hertheau S. 183. 
Es ist eine wunderliche Vorstellung, die man nach diesen Versen 
vun der Begebenheit bekommt: die Kinder Israel kommen alle 
wohlgerüstet zusammen und lagern sich im An^zcsichtc der Feinde 
bei Mizpah — da fallt es ihnen pl<»tzlicli ein , dass sie ja noch 
gar keinen Feldhauptmann iuibcn! Ganz andiTs die histori- 
schen Voraussetzungen in Kapitel XI. Die Geschichte beginnt 
hier mit Jephta; er und seine Schicksale nehmen da.^ llauiit- 
interesse des Erzählers in Anspruch, niclit der Kampf der beiden 
Völker Israel und Ammon; dieser tritt vielmehr sehr in jlen 
Hintergrund, ganz tluclifig und voriiburgehend wird du Krieg 
zwischen Israel uiitl Ammon erNsälmt (v. 4), und der glänzmilc 
Sieg Jeplita's iiber die Feinde seines Volkes wird in zwei nichts- 
sagenden Versen abgemacht. Den weitaus grössten Haum in 
der ursprünglichen Erzählung nehmen Jeplita's Lebensscliicksale 
ein, welche in <leni Opfer seines einzigen Kindes gipfeln. — Die 
Ältesten Gileads wenden sich offenbar nicht gleich im Anfange 
des Krieges, ohne das Waffenglück zuvor versucht zu haben, an 
Jeiihta um IluÜe, sondern, wie v. 4 ff. zwi.scben den Zeilen zu 
lesen ist, sie sind bereits durch die siegreichen Ammonitcr in's 
Gedränge gekommen (v. 7) und flehen nun den geächteten 
Jephta und seine Banden um Hülfe an. 

Stade bat (Z. A. W. 1681 S. 3H0 ff.) den Versuch gemacht, 
in X, 6 — 16 eine »ephraimitiscbe Grundlage«, d. h. die Quelle 
E des Hexateuchs, nachzuweisen; die Rückbezieliung dieses 
Stückes auf Josna XXIV, meint er, ist unverk«'nnbar. V. 6 
»sie verliessen Jaliwe uml dienten ihm niclit«, beziehe sich auf 
Josua XXIV, 19 zurück — die Notwendiizkeit dieser Annahme 
vermag man nicht einzusehen ; diese inhaltlich gleichgültige Phrase 
weist mit demselben Hecht auf Richter II, 1 1 f. zurück. V. 8, 
beisst es weiter, kann, wenn man das erste »die Kinder Israel« 
und das in diesem Zusamnierdiang durchaus anslössige, sicher 
deuteronomistische »18 Jahre« streicht, ebenfalls auf 7> zurück- 
geführt wurdeo — zu welcher Streichung indes bei der oach- 



Digitized by Google 



35 



lässigen Schreibweise des Deuteronoraisten gar kein Grund vor- 
handen ist; V. !) hält Stade für eine Glosse, v. 10 könne da- 
gegen wieder auf E zurilckp^ehen , werde iciloch wegen seines 
Schlusses t'iir deuteronoiiiistiseli retoiichiert zu iialten sein. V. 11 f. 
soll ebenfalls stark deuteronoinistisch retouchiert sein, doch blicke 
auch hier in dem »Amoriterc Mi als Grundlage durch — mit 
demselben Hechte kann man auch die Strafpredigt VI, 7 — 10 
als elohistisch ansprechen. V. 1.3 f. soll wieder auf Josua XXIV 
21—23 zurückweisen (ohne dass sich ein Grund für diese An- 
nahme einsehen läset, da die betreffenden Verse vielmehr sehr 
gnt deuteronoinistisch klingen), sei also in seinem Grundstock 
gleichfalls auf E zurückzuführen; doch sollen die »anderen 
Götter« ergeben, dass v. 13 f. deuteronomistisch flberarbeitet 
ist Das Erstere werde durch den Befund von v, 15 f. bestätigt, 
welche die naturgemässe Fortsetzung dieser Verse bilden und 
gleichfalls aus E stammen sollen. Namentlich t. 16 sei einer* 
seits durch die Götter der Fremde (Josua XXIV, 20. 23. Gen. 
XXXV, 2 — aber auch L Sam. VII, 3. Jeremia V, 19. Vm, 19), 
andrerseits durch »da ward seine Seele Israels Elend fiberdrflssig« 
(vergl. Kum. XXI, 4l>) als aus E stammend nachgewiesen — 
vergl. (inzu lU'itheau S. XXIII f. — Man sieht, ilie inhaltlichen 
Orunde St;i«le"s überzeugten nur, wenn man an die unverkenn- 
bare Zunickbeziehui.g dieses Stuckes auf Josua XXIV glaubt 
Mit einseitiger Benutzung der sprachlichen Form kann man, 
bei der man nigtal tilgen Mischung des deuterunoniistischeii bprach- 
idioms, z. H. auch Richter VI. 7 ft. E zuweisen. Ich habe bei 
diesem Versuche Stade's län^n r verweilf, weil sicli Budde (S. 128) 
auf Stade's Nachweis als wertvoll beruft (vergl. auch Kittel 
S. 51. S. 5S ff.). 

Die Geschichte des Giieaditen Jephta umfasst XI, 1— XH, 7. 
Aus der Erzählung in Kapitel XI ist das Stock v. 12—29 aus- 
zuscbliessen (WeIlhattSi>n S. 228, Bertheau S. 186—190). Studer 
S. 287 giebt b(Teits eine sehr gute Begründung der kritischen 
Zweifel an der Achtbeit dieses Abschnittes, ohne dieselben zu 
einem »entscheidenden VerwerfungsurteiU erheben zu wollen. 
Diese Verse sind , und zwar oft bis auf die einzelnen Wdrter, 
aus Num. XX—XXl exzerpiert. Vergl. zu v. 17 Kum. XX, 14. 

8* 
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17. Nun). XXI, 22; ni 18: n*)!»» und p*»N >3 

Num. XX], 11. IS, SU V. 19 Nom. XXI, 21. V. 20 findet sich 
wörtlich in Num. XXI, 23 wieder. Zu v. 22b pa-in-isn p->N>D 
vergl. Num. XXI, 24 V. 29, welcher die Wirkung der Abwei- 
sung? des Ammoniters auf Jephta ausdrucken und nach der 
langen Roile in die Situation zuritcklenken soll, gicilt v. H_> vor ; 
der folgende v. 30 greift über den ganzen Abschnitt v. 12—29 
zurück und schliesst direkt an v, U an. 

Über V. H2f. haben wir bfreits üben kurz gcsjMOchen ; diese 
Verse erzälden in ziemlich allgemeinen und gewöhnHchen Aus- 

du M luvere Niederlage, welche Jephta den A»nn> 'iiitcrn bei- 
brachte; V. crschoinr als ein iihcrflüssiger Naclitrng: der 
Ver«? wini dnrr)i iIum ii Zusatz ilberfiilit und bei dem plötzlichen 
Wechsel des bubjt ktcs schlii ssen sich diese Woi to nicht gut an 
das Vorhergehende an. — Di --to individueller, lebenditrcr und 
bewegter ist die folgende Schildern von der Heinikciir des 
siegreichen Jephta und dem Zusanmietit reifen mit seiner Tochter 
(v. 34 ff.). Der tiefe und doch nicht niasslose Scluncrz des 
Vaters, die • die Kimbuiig der Tocfitcr. die .schliessliche 
Resignation briiU i mimI wunHerbar ^t'>c hildei t. Im l'brigen 
ist dit'se l>;ir-ti Huiil^ \'\iv <lt ii Histünker nicht eb''n '-o leicht zu 
verstellen, nmc ilirc >( iiunlieit zu empfinden ist. Jepiiia erscheint 
in dieser Scliilderuiig wie ein seit langem in Mizpah ansässiger 
Mann; er besitzt ein Geliofte, eine Tochter, welche Freundinnen 
bat fv H7 f.), und die Art und Weise, wie v. 84 erzliblf wird, 
diese Tochter sei sein einziges Kind gewesen, scheint vorauszu- 
setzen, das Jephta ein selbständiger, ansässiger Familienvater 
war. Zu den Voraussetzungen aus v. 1 tt. (lie>es KajMtels stimmt 
dies Bild otlenbar nicht: danach ist Jephta ein vom (iut seines 
Vaters vertriebener und verbannter Mann, ohne Haus und Hof, 
der sich lange in der Wo-ti herumtreibt und allmählich eine 
Räuberbande um sich sammelt — es müsste denn zwischen 
V. 11 und V. '60 eine jahrelange Entwicklung liegen, welche 
das in v. 34 ff. Erzählte möglich macht! Dazu kommt schliess- 
lich, dass sich das "Tia-iNc nnjopi % "[S nwv in v. 36b nur 
sehr ttoeigentlicb auf den Sieg imseres Helden flher Ammon 
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anwenden lässt; so könnte wohl gesagt werden von Gideon nach 
der einen Kr/ahlun«? VIII, 4 flf.. oder von Sinisun nach XV, 7 — 
aber iiieht. gut v^n .It phta nach der Darstellung in v. 4 ff. Der 
Ausilruck, den man nicht drehen und deuteln darf, setzt einen 
anderen, viel j^pezielleren per^^onlichen Grund des Kampfes 
zwischen Jephta und den Ammonitem voraus, als v. 4 ff. er- 
zählt ist. 

Eben55o\venig , wie dieser Ausdruck in v. auf das uns 
von Jepbta Krzahlte pnsst, ebensowenig vermag die Voraussetzung 
in XI, 4 ff. da.s schwere Gelübde des Helden einijjerniassen zu 
erklären. Man versteht gar nicht, woher .lephta, der sich «loch 
nur halb wi ici \villifr von den Gesandten Gilead's zum Kampfe 
gegen ilie Ammotnter erbitten lässt. die Lust zu einem solchen 
Gelfibde vor Jaliwe hernimmt. Linen wirklichen zur Lrklärung 
<li( ( < Gelübdes zureichenden Grund erhält man nur durch die 
Vür.iiis*<etzunp , dass die peiiassten Ammoniter Jephta*s persön- 
liche Leinde waren » dass es also seine eifrene persönliche An- 
gelegenheit war, in deren Interesse er vorJaliwe gelobt: »wenn 
du mir die Ammoniter in die Ilnnd giebst, so sollst du dies 
und das haben«: die Triebkraft seines Oelübdes war also per- 
sönlirh'' Hnchgier. Nur so erklärt .-.ich auch vollständig die 
Antwort seiner Tochter: ».lahwe hat jetzt deines Herzens Rach- 
durst gelöscht , nun thu auch, wie du ihm versprochen hast*. 
Ich halte nach den angeführten Gründen als Thatsache fest, 
dass sich weder die Stellung Jephta's, noch sein Gelübde in 
Mizpah aus der vorhergehenden Erzählung XI, 1 ff. einigermassen 
begreifen läs.st. Es ist aber nur möglich, die Thatsache der 
Verschiedenheit des Bildes in v. 30 ff. und der Voraussetzungen 
in v. 1 ff. zu konstatieren; der Erklärung entzieht sich diese 
Verschiedenheit, da die Geschichte von Jephta jetzt ein Ganzes 
bildet, welches mit den Mitteln der Littmrkritik kaum noch 
zu zerlegen ist. 

XU, 1 — 7 schliesst die Jephtageschichte. Nachdem der 
Gileadite an seiner Tochter das Gelübde vollzogen hat. kommen 
die Ephratmiten über den Jordan und machen dem siegreichen 
Führer Gilead's Vorwürfe , dass er sie nicht zum Kampfe gegen 
Anunon aats^fordert habe. Jephta verteidigt sich : er habe ja 
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die Ephreitniten auff^botcn, sie hAtten ftber seinem HflUeraf 
nicht Folge geleistet. (!) Es kommt schliesslich zum Kampfe, 
in welchem die flbertnütigen Ephrainiiten von den Gileaditero 
völlig besiegt werden. — Dass diese Geschichte ein Nachtrag 
ist. ergiebt sich m. K. deutlich genug: die Kphraimiten lasnen 
dem betrübten Vater gerade »lie von seiner Tochter erbetenen 
zwei Monate Zeit, damit er sein einziges Kind opfern und so 
das Kla^efesl der Tücliter Israels begriindeu kann; mit v, .39 f. 
ist der Zweck des Erzählers, die Erklärung jener Vidkssitte, er- 
reicht, — es wäre liöehst geschmneklos, wenn er im Folgenden 
wieder von dieser H<)lie herabstiejje und uns eine gegen die 
erzählte so sehr abstechende Geschichte berichtete. Es streitet 
gegen jedes natürliche und schriftstellerische Gefühl, den Geist 
Jephta's, nachdem er das Höchst« vollbracht und erlitten, aus 
der Kuhe schweigenden Schmer/es hervi)rzurufen und nochmals 
als gemeinen Krieger auftreten zu lassen. Was XIL 1—7 noch 
folgt, ist deshalb mit Wellhausen (S. 22H) als ein späterer Nach- 
trag anzusehen, der, VIII, 1—3 nachm bildet, doch schon dein 
Redaktor vorgelegen hat (v. 7) (gegen Kuenen 1.2. § 19. Ai ni d. 
Bertheau S. W Ü.). Budde meint freilicli (S. 127), Sprache 
und Haltnn^i des Stückes seien alt und echt; «aber gleich das 
erste Wort XII. 1 : pi^^c»*» (vergl. auch v, 2) ist ein Liehimgs- 
ausdruck des Überarbeiters, vergl. VI, 34. 35. Vil, 23. 24. X, 17; 
ebenso wird die Verbindung D'»^on-w*»n oder '7N")\i;'»-w»n 
öfters von dem Redaktor gebraucht, vergl. VII, U. 23. 24. 
VlU, 1. 22. IX, 55. V. 1 : "i^ DnSnS n-»a9 findet sich so fast 
wörtlieh XI, 32. "hi^ "tnar, nur in der späteren Sprache in der 
Bedeutung »gegen jemanden andringen , ihn angreifen« , findet 
sicÜ V.3 wie XI, 32 — Oberhaupt ist v.3» von nnavN^ (sie!) an 
wörtlich aus XI, 32 abgeschrieben. Z\l\.b:"i^ mni?>o-nN .. .n^S-''^ 
vergl. VII, 24 und wörtlich in dem von dem Redaktor herrühren- 
den Stücke III, 28. — Am Abschluss der Geschichte Jeplita s zeigt 
sich (v. 7) die Hand des Redaktors in tler Zeitangabe und in 
dem L?öv;n ; auch v. G^j, die grosse Zahl der von Ephraim Ge- 
fallenen, mag bereits Zusatz des Überarbeiters sein, vergl. 
Ul, 29. 
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Den Schlusii von Kapitel XII (v. 8—15) bildet die Geschichte 
der Richter Ibzan aus Bethlehem (v. 8—10), Klon aus S«buloQ 
(V. 11 f) und Abdon ben Hillel aus Piraton (v. 13—15). Der 
Inhalt der Berichte ist sehr dOrftig: Feinde, gegen welche diese 
Führer Israels zu kämpfen haben, werden gar nicht aufgeführt, 
und man fragt sich, wozu sind sie eigentlich da? £s wird ihr 
Name genannt (bei einigen mit Nachrichten aber ihr Geschlecht), 
die Zeitdauer ihres »Richtens« und ihr Tod sowie ihr Begräbnisort. 
Über den Wert der genealogischen Notizen vergl. Nöldeke 
S. f., Wellhausen S. 218 Anm. 1 und Budde S. 96 f. Die 
inhaltsleeren Verse sind offenbar Ton derselben Hand Terfasst 
wie X, l —4. 

Die folgenden Kapitel XIII—XVI erzählen die Geschichte 
Ton Simson. Nachdem die Israeliten wieder in die Sflnde der 
Abgotterei gefallen sind, giebt Jahwe sie vierzig Jahre lang in 
die Hand der Philister. Da erscheint dem unfruchtbaren Weibe 
des Daniten Manoach der Engel Elohim's und verkündigt ihr 
die Geburt eines Sohnes : kein Scheennesser wird auf sein Haupt 
kommen, denn er wird ein D\iSn*^^13 sein von Hatterleibe 
an und wird anfangen, Israel aus der Philister Hand zu befreien. 
Derselbe Engel erscheint später noch einmal auch dem Manne 
und wiederholt die Verkündigung; durch lein Wunderzeichen hei 
der Darbringung einer Olah offenbart er sich als Bote Gottes. 
Das Weib gebiert wirklich einen Sohn , den sie Simson nennt 
und mit dem von Jugend auf der Geist Jahwe*8 ist, 

Kapitel XIV erzählt die Braulwerbung Simson*8 um ein 
Weib aus Timnah und das Rätsel, welches er den Hochzeitsgästen 
anhebt Simson verliert durch die Falschheit des philistäischen 
Weibes seine Wette, bezahlt seine Schuld mit den Feierkleidem 
erschlagener Philister und g(>ht dann zornig von dannen. 
Kapitel XV setzt die Erzahlun^r f«»rt. Die Verlobte Simson's ist 
einem Anderen zum Weibe gesehen wor^len, der betrogene 
Bräutigam rächt sich an den Philistern und zieht sich dann in 
das Felsengckliift Ktam in Judiia zurück (v. 1-8). Darauf 
brechen die PhiHstor in das judiiisi-he Land ein , um Simson zu 
fangen (v. 9— 20). DieJudiier lit'torn ihn L;cbun(U'n und ^^L'fcssclt 
den PhilisterD au^, jubelnd über den I'ang kuinmeu die FciuUe 
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heran , da zemkit der Hetd mit Obemifiiscblicher Kraft seine 
Stricke and erschlftgt mit einem frischen Esetekinnbaeken 
1000 Mann, Seine wunderbare Errettung aus der Gefobr des 
Verdurstens durch göttliche Hfilfe und die Zeit seiner Richter- 
scfaaft Uber Israel schliessen die Erzfihlung. 

Kapitel XVI erziblt in 1^3 ein neues Abenteuer Simson's 
in Gaza, 4^41 berichten die Liebschaft Simson's mit Deiila, 
den Verrat des Weibes und den Untergang des Helden. 

Aus dieser Inhaltsangabe ist ersichtlich, dass man zwei 
tiefere Einschnitte in der F^rzähluiiji zu machen hat, den ersten 
zwischen den Ka])iteln XIII und XIV und den zweiten hinter 
Kapjtel XV. In XIV, 1 ff. tritt uns iSimson gleich als Mann 
entgegen, — von seiner Jugi iid , seiner Entwicklung ist gar 
nichtig gesagt. Die Kapitel XIV und XV gehören zusammen, 
insofern das, was in Kapitel XV er/ählt wird, sich nielir oder 
weniger eng (vergl. die Verbindung zwischen XV, 8 und v. 9) 
an die Brautwerbung und iioclizeit Simson's anschliesst; Ka- 
pitel XVI dagegen hat keine Verbindung mit dem Vorher- 
gehenden und steht für sich. 

Der Berührungspunkte in den Erzählungen XIV. 1 fT und 
XVI. 4 ff. sind manche: hier wii' dort ein Liebesabenteuer Mnison*s 
mit einem philistäischen Weibe ; hier wie dort stecken sich die Phi- 
W^tPT hinter das Weib, um den gefürchteten Helden zu Uberlisten; 
bimson wiederstebt eine Zeit lang, aber hier wie dort erliegt er 
schliesslich den Thrünen und Bitten des geliebten Weibes, vergl. 
speziell XVI, 15 mit XIV. 10. — Auch XV, 9 ff. hat mit XVI, 
4 ff. Ähnlichkeiten : Sinison zerreist dort die neuen Stricke, in 
denen er den Feinden gebunden nnseeliefert wird, ebenso wie 
in Kapitel XVI die Kesseln der Deiila, vergl. v. 11, wo für die 
Bande sogar derselbe Ausdruck gebraucht wird wie XV, 13. 
fcelbst das Bild zur Bezeichnung der Lri< ht mkeit, mit welcher 
Simsen die Fesseln zerreisst. ist in beiden lieschichten dasselbe: 
er zerreisst die frischen Stricke, als ob es Flachstüden wären, 
die vom Feuer versengt sind. In dieser Vergleichung mag sich 
eine dunkle Erinnerung an die mythische Natur Simson's er- 
halten haben; denn dass eine solche mythisch^ Autiassung 
Simson's einst existiert hat, sollte man nicht leugnen (vergl. 
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Kuenen I. 2. § 19. Anm. 7 gegen Bertheau S. 211 ff.), ist auch 
durch Wellhausens Kritik (S. 229 f.) an Steintbal, der »zuviel 
an einen Nagel bftngt«, gar nicht ausgeschlossen; freilich »für 
den Verfasser von Kapitel XIII— XVI ist Simson ein Mensch 
geworden* (Kuenen a. a. 0.). - Jedenfalls sind die Geschichten 
in Kapitel XIV— XVI von derselben Hand aufgezeichnet: sä 
XVI, 5 nho vergl. XIV, 15; zu XVI, II &»io-»n o>na» XV, IS; 
zu -)in XVI, 9. 12 U.S.W, vergl. XIV, 18. XV, 1; zu XVI, 9b 
vergl. XV, 14 b und zu XVI, 16 iS np-^xn— XIV, 17: ^nnp>:cn. 

V^as die Oberarbeitang dieser Simsongescbichten betrilft, 
so ist XIII, I offenbar Zusatz des Bedaktors. In der folgenden 
Verkfindigungsgeschichte Simson^s !>cheidet Böhme (Z. A, W. 
1885, S. 261. vergl. Budde S. 130) mit Recht aus; v. 3b Yon 
n'»">n^ an, vergl v. 5; v. 4^ und dieselben Worte in v. 7; 
V. 14 ganz, bis auf hwSn -^dxj^ v. I8b; in v. 19a 

und 28 a die rtrt^'o; endlich v. 19 h, v. 21» und v. 23 b. 
Ausserdemist sicher v. 5b Sn> N*in*i als dem arsprangllchen 
Berichte fremd zu streichen ; denn diese Worte verraten die bei 
Simson ganz spezifisch falsche Auffassung des Deuteronomisten 
von dem Wesen eines »Kichters«. Ferner bemerke man, dass 
iMaiioach v. 8 Gott bittet, ihm durch den Propheten AullvUlrung 
darüber zu geben, ih^^n iviS n^ov^ nx:, wie es die Eltern 
mit dem Knaben, der geboren werden soll, halten sollen; 
dasselbe besagt die Frage an den Engel v. 12 b uov» n^tn^ no 
^iv:?«^ iv^n. »ovo ist hier, ihnlich wie z. RH Kdnige 1, 7, 
der babitns, die Art und W^se za leben, das Thun und Treiben, 
parallel mit nvano. Was der Engel in 13 f. auf diese Frage 
des Mannes antwortet, sind offenbar dieselben Verhaltungs- 
massregeln für sein Weib wie v. 4 ff^ die aber gar nicht als 
Antwort auf die Frage de« Manoach passen. Es ist schon eine 
wunderliche Vorstellung, die zur ErklJ^rung der abermaligen 
Erscheinung des Engels unzureichend ist, dass der Bote Gottes 
noch einmal ganz dasselbe verkündigt, nur damit es auch der 
Mann de« Weibes hört. In v. 13 f. muss gestanden babeui 
dass .der ünabe keinen Wein trinken soll, dass kein ächcer* 
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mes<^T fliif sein Havpt kommen soll, dasB er ein Geweihter 

Gottes sein und grosse Thaten ausführen wird. Nur wenn der 
Bote Gottes eine nolclie frohe Botschaft ^'cbracht hat, versteht 
der i^eser die freundlich dringende Einladung des Daniten 
an den fremden Mann , nur so erklärt sich die Frage des 
Manoach: wie ist dein Name, dass wir dich beschenken können, 
wenn deine ^'^ rkfunii^funf,' eingetroffen ist, nar 80 hat das freu- 
dige Dankopfer für Elohim einen Gi-ond. 

Zu Kapitel XIV yergl. Stade, Z. A. W. 1884, S. 250 ff. 
Stade streicht: v. 5 *t>ONi '1"»3N'> (dann zu lesen Nn"»*^). v. 6b. 
V. 8a nnnpS; in v. 10» ]ie^^r pv für "i-^dn-Im/ow, was dann 
V. 10b überflüssig wird; ferner ist das unverständliche ^T»*» 
^r\H onn^D v. lla zu streichen (Bertheau's Conjektur: '^n 
DrN-)o ■»n'»*i beseitigt die Sobwierigkeit nicht); in v. 12 
onwxToi; V. U— 15 nwSi» bis *3>'»awn; v. 15 lies d Vr statt 
nSh und V. 18 n">inn statt nD"^nn und streiche v. I9a. 
Trotz dieser Äii(ierungtii iin Einzelnen bleiben noch manche 
Anstossc in der Anordnung und dem Gang der Erzählung. 
Was zmiHihst das Äusserliche anbelangt, so beachte m:in den 
dopi»ulteu jili'ichlautenden Ansatz in v. 1 und v. 5 — Icein guter 
Erzähler drückt sich so unix lioifen aus, auch bei den Hebräern 
nicht. Dass v. 4 nicht ursprünglich ist, beweist die mit iler 
unbefangenen Erziilihing in grellem Widerbpruche stehende Vor- 
stellung, als ob Jahwe nur so auf den Moment laure, um Sim- 
son auf die Fliilister loszulassen. Die reine Freude an der na- 
türlich und echt menschlich sich entwickelnden Geschichte wird 
getnibt, wenn man hinter dem Erzahlten überall die Absicht 
Jahwes vtrnmten muss Der ursi»riinglichen Erzählung in Ka- 
pitel XIV ist diese Ani»chauung völlig fremd (v. 19a stammt 
von derselben Hund wie v. 4). — da ist es nicht der philister- 
feindliche Jahwe, der die \erwicklunp herbe l ilirt, sondern 
menschliche Lei<len>chaft und menschliche Schwathe. — Nach 
V. H, niu>s man sich denken, ist eine detiniliv abweisende Ant- 
wort der Kitern erfolgt, worauf hin ^nusnu mit seinem Vater- 
bause bricht. — mit dem Verstuiiiiuen der Eltern kann der 
Dialog uomöglidi schlies^eo. Dass die G^chichte einen sojclien 
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Ausgang genommeii hat^ bewriftt dir 4eii Unverstand der Kltem 
gefssn den im Geiste Jahwe's handelnden Sohn gewiraermassen in 
Schatz nehmende v. 4, welcher an Stolle der Widerrede des 
Vaters getreten ist Simsen geht in hellem Zorne trotzig von 
. seinen Eltern weg und bespricht sieh (v. 7) mit dem geliebten 
Weibe, ^ dann kehrt er zurQck za seinen Eltern und bringt 
ihnen süssen Honig mit — «eich undenkbarer Zog! Feiner 
wäre im Hinblick auf v. 7 offenbar natürlicher, wenn die Worte 
Simson's zu seinen Eltern in v. 3: niv^ N^n nach v. 7 
stOnden. V. 7 lautet so, als ob Simsen hier zum ersten Male 
die Bekanntschaft des philistfii»chen Weibes machte; die nach 
dem Zusammenhange notwendige Obersetzung : er besprach sich 
mit dem Weibe (wegen der Hochzeit), Ist unm(iglich, und das 
darauf folgende "an "^wrr) wäre dann geradezu unverständlich. 
Auch die Erzäiiluiig v. 5 ff. hl nicht klar: Sini.son geht hinab 
iit da.s riiilii^tcrland und als er an die Weinberge von Timnah 
kommt, springt ihm brüllend ein jtm^ i L äse eiit^'cj^cn ; er 
tötet das wilde Tier mit seinen Hiinilt n , »diiic Warte, und als 
er nadi cini^un Tiv^vu wieder an jenen Ort seiner Heldenthat 
kotiiint. iiat sich ein wilder Hicneiu^chwarni in dem Aase (?) des 
Löwen niedergelassjen. Sinison isst von der süssen Speise und 
bringt auch seinem Vater und seiner Mutter davon zum Kosten 
— dann kehrt er wieder nach Timnah und uiaciit ii(Klizeit! 
Es ist klar genug, dass zwischen v. 9 und v. 10 etwas fehlt, 
Simson kann doch nicht bloss von Timnah zurückgekehrt sein, 
um si'inen Eltern Honig zu bringen! Diese Lücke zwi.sciun 
V. 9 und V. 10 wird durch das Zwiegespräch oben v. 2 f. sehr 
gut ausgefüllt. Hier, vor der Hochzeit, erwartet man die Bitte 
des Sohnes um Einwilligung des Vaters zu seiner Wahl. Die 
Gesphichte. in welcher erzählt wird, wie Simson die iiekannt- 
schatt des Weibes aus Tiniiiah machte, ist aus der Verbindung 
mit der Er/ahlung vom Löweiitöter losgelöst und selbständig 
gemacht worden. Die Reconstruction der ursprünglichen Fas- 
sung gelingt leicht. Die Erzählung begann mit v. 0; v. 7 ist 
mit v. 1 zu combinieren und so zu lesen: 

"jT "^lü^n"^ n\üNS "in'T»^ "So-rüao n3>Dna nwN n")"»*» ^'»n 
Zwischen t. 9 und v. 10 ist das am Ende verstümmelte Zwie- 
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gesprftch Sitnsbn's mit seinen Eltern 2 f.) einzuschieben; 
infolge des unbefriedigenden Aasganges desselben verltat Sim» 
son in v. 10 das Hans seines Vaters, gebt nach Timnah nnd 
feiert dort unter den Philistern seine Hochzeit 

Kapitel XV scheint im Ganzen unverändert überliefert zu - 
sein; V. 6b ist vor niaN einzusetzen "n'»a, vergl. XIV, 15, 
und in v. h; ist mit van Doorninck D''n^>qn zu punktieren 
anstatt Dm-^bn. Auch die Geschichten in XVI, 1—3 und 
V. 4 fl. verlaufen in glatter Erzählung ohne grössere Schwierig- 
keiten, nur ist zwischen v. 13 und v. 14 offenbar etwas ausge- 
lallen, vergl. v. 7b und IIb; LXX hat (cod. B): xal fyxgovürjg 
rq) 7taa<sdXi(t eif ror tmxm» (erklärender Zusatz in der Über- 
setzung) xal ^üofiai tog efg icov dy^gwnojv da^BYrfi. Kai 
ir MOfftäCx^m athov xai iXaßt JaXidd ndc tnrd fffigdg rf^g 
xfgaXijg athov xai vifavev ii' t« didcfioni d. h. ungefähr fol- 
gende hebräischen Worte sind ausgefallen: 

*^>*^:D^Mn inio ^h^^m ^n^Vn»» nn">:a '»»pnn'i 
;nDD«n-03» y\Hr\^ ymr\ noVn» afanrn» nS^n npn^ 
Der Schreiber irrte von dem ersten ^ypnm auf das zweite vpnti*) 
ab; vergl. Bertheau S. 232f. anehStuder & 8<l9 f. neigt sich bereits, 
immerbin zweifelnd, doch mehr zur Anerkennung des Textes der 
LXX. — Erst V. 23 ff. scheint die Ordnung in der Erzählung 
ernstlich gestOrt zu sein. Nachdem die Philister den Simson 
geblendet haben, werfen sie ihn in den Kerker. Darauf, d. h. 
doch wohl kurze Zeit nachher, veranstalten die Farsten der 
Philister ein grosses Volksfest zu Ehren ihres Gottes Dagon, 
der ihnen den Peind ihrer Kation in die Hand gegeben hat; 
beim Anblick des verhassten Todfeindes jubelt das versammelte 
Volk laut auf und preist seinen Gott. Dann fthrt v. 25 also 
fort: »und als ^e In heiterer Stimmung waren, sagten sie: 
rufet den Simson, er soll uns etwns vorspielen; da rief man 
den Simson aus dem Kerker« u. s. w. Es ist klar, dass hier 
zum ersten Male bei dem Feste Simson aus dem Gefängnis ge- 
holt wini, in das er v. 21 geworfen worden ist; dann kann ihn 
aber das Volk nicht schon v. 24 gesehen haben, und ausserdem 
passt der Jubel der Philister, dass der gefürchtete Feind end- 
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lieh io ihren Händen ist, den sie hier offenbar zum ersten 
Male in Ketten sehen, viel hesser dahin, wo Simson gefangen 
nach Gaza gebracht wird: v. 24 gi*hdrt also nach nma» in 
V. 21. Ferner i^t v. 23b zu streichen; denn der Schrilsteller 
wird sich niclit zwei Verse weiter selbst abschreiben. Durch 
die Versetzung von v. 24 aus v. 21 an Reine jetzige Stelle, 
mitten in dHs Dagonsfest hinein, wozu gewiss das tin "^SSn^i 
Dn'»n'7N (v. 24) Grund ^zegeben hat, unri durch die Wieder- 
lioluny von "a*» •>3'»nSN |n3 in v. TA h wurde das Dagon^^fpst 
zu einem Freudenfeste des Volkes über die Gefangennahme 
seines Krzfeindes gemacht. ^) — v. Hl der dem toten Helden 
ein ehrliches Begräbnis verschafft und ihn mitten aus Feindes- 
land holen lässt, scheint ebenso wie v. 31 b redaktioneller Nach- 
trag zu sein, abhängig von XUI, 2ö, vgl. XVIll, U. 

n. 

Quellen nnd fiedaktion yon Richter JI, 6— XVL 

Aus dem ersten Iluuptteil unserer Untersuchung haben wir 
ersehen, dass dt r in di r kritisciicn Analyse herau.">^'*'-( halte 
Kern der eiiizplrn u Uithlergcschichten in der mannichfahigsten 
Weise modifiziert und «Twpitcrt worden ist F>lie wir nun auf 
diese Redaktion der liichtcr^eschiditen näher eingelien, wird es 
gut s(Mn, wenn wir die Quellen der einzelnen Erzählungen, resp. 
den litternrischen Bestand, an welchen sich nach den Ergeb- 
ni^^sen der kritischen Analyse die Überarbeitung angeschlossen 
hat, hier noch einmal abgesondert beurteilen. Ausgeschlossen 
bleiben von dieser Betrachtung die sogenannten sechs kleinen 
Richter, nämlich: Samgar III, 21, Tola X, 1 f., Jair X, B ff., 
Ibzan XU, 8 ff., Elon XIl, 11 ff. und Ahdon XII, 13 ff. Diese 
Richter nehmen, wie bereits gezeigt ist, eine Sonderstellung 
ein ; unberücksichtigt bleibt auch die ganz von dem Oberarheiter 
stammende Geschichte des Othniel ben Kenas, III, 7—11. 



') Vergi. Bertbcau 234 f. 
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1* Die Qaelleii. 

Die Erzählung von dorn ersten liichter Ehud ben Gera 
III, 15 ff. ist aus einiMu Gusse und hebt sich durch Inhalt und 
Form klar und deufhch sowohl von dem Nachtra*j v. 27 rt. als 
von der vorherijehenden allgemeinen Einleitung ab, vergl. oben 
S. 7 f. Das Bild macht in seiner scharf begrenzten Feinheit 
nicht den Lmdruck, als ob es in einem grösseren /n-ammen- 
hange gestanden hätte; doch ist die Eorm so fest und &o eigen- 
tümlich verschieden von dem v. '27 11. loUcink n Stücke, dass man 
eine schriftliche Fixierung dieser Erzählung hereits vor ihrer Auf- 
nahme \\] den jetzigen Zusammeidianu^ an/uiicljuu'ii i;» ik ist. 
Über Zeit und Ort der Entstehung la.^st sich naturiich gar 
nichts Genaueres sagen. Der allgemeine Eiiuiruck der Darstell- 
ung spricht fiir hohes Alter. Die Oi'schichle wird luichst wahr- 
scheinlich in dem Stamme entstanden sein, dessen Helden sie 
feiert, also in Benjamin; mit der Umgegend von Jericho und 
üilgal ist die Quelle oti^nbar gut bekannt 

Die Erzählung von dem Siege der Deborah und des Barak 
über Stsera in Kapitel IV' ist niclit einer von Kapitel V unab- 
hängigen Quelle entnonnnen, Mindern ist lediglich eine ans dem 
Del)()rahliede geflossene prosaische Repuniuktion der dort er- 
zählten und vorausgesetzten Thatsaohen. vergleiche Wellhauseu 
S. 220 ff. Die Bereicherung der Überlieferung durch den Namen 
der Residenzstadt Sisera*s hat unter diesen Umständen kein 
Gewicht. Die Geschichte IV, 4 ff. muss ziemlich spät verfasst 
sein; im Inhalte begegnen wu ^anz der mechanischen (Ge- 
schieh rsauffassung, welche die Produkte einer .späteren Zeit 
kennzeichnet: Deborah, die allgeniein anerkannte Richterin im 
Gebirge Ephraim, von der sich ganz Israel Rat und Recht holt; 
im Auftrage jHhwe's lutiehlt sie dem Barak, er solle D»(M)0 — 
gerade 100001 — Kriegeraus den Stänuneii Naphtali und Sebu- 
lon — wanni! eben aus diesen >tamnien?! — ausheben und auf 
den Berg Tabor ziehen, dann werde Jahwe den Sisera an den 
Bach Kison locken »denn Jahwe hat seine ganze Kriegsmacht 
in deine Hand gegeben.^ Auf Barak's ängstliche Bitte zieht 
Deborah mit ihm, wie ein geistlicher Beistand — denn in der 
Schlacht wird sie ja nicht verwendet Ganz genau so, wie 
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die Seherin es bcfolih^n und vorausgesagt, entwickelt sich iJeil)st- 
verständlich die Gi'schichtt» auch: die 10000 Mann aus Naphtali 
und Sebulon fol-tn iiarak mit Dfborah auf den Tabor, Sisera 
kommt an den Kison, Deborah ermuntert Barak: -m o^p 
-[^^^^ \Q-^^H N |nD iwn D-iri v. !4— so lautet V. 12 p-»a 0^p 
Dy^n^N-p '^^av nsv^n in Prosa abersetzt — ; dieser steigt 
mit seinen lOCOO vom Tabor herab, schlftgt und verfolgt Sisera 
u. s. w. Man sieht, . dies prosaische Machwerk setzt ttberall 
stillschweigend die poetische Schilderung in Kapitel V voraus. 
Stiitt der freien, wunderbaren, zufälligen Entwickclung haben 
wir hier ein starreü göttliches Gebot, nach welchem Alles voraus 
bestimmt sich abwickelt; was in dem Deborahliede nur eine 
einzelne, mit lebhafter Teilnahme und in wenigen anschaulichen 
Worten geschilderte Episode ist, der Tod Sisera*s, das erscheint 
nach IV, 4 ff. als die Hauptgeschichte, auf die Jahwe schon 
vorher in v. 9 aufmerksam macht , und wird mit aberlegter 
wohlgefftlliger Grausamkeit gemächlich erzählt, v. 17-22. — 
Schliesslich verweist die Sprache mit manchen deuteronomischen 
Anklängen in bereits spätere Zeit: zu luro in der Bedeutung 
von v. 6 vergl. Richter XX, 37 Exod. XII, 21 ; zu v. 7b vergl. 
I Kön ige XX, 13, 28; die Verbindunj; (nS) "»d don begegnet, ab- 
gesc'ht'u v(ui der wahrscheinlich späten Stelle Arnos IX, 8b, in 
Num. XIII, 2t<, Di'utt r. XV, 4; zu ">D>3 v. 0 vergl. Richter 
II, !4. nr, 8. IV, 2. Deuter. XXVIU, lü u. s. w.; zu Dn«»'» v. 15; 
vcr^zl. Dt'utcr. II. !.'> 1, Sam. VII, 10. — Kaiiitel IV kann nach 
Inhalt und Form nicht allzu weit von deuteronomischer Zeit 
entfernt sein. 

Dass die Geschichte Gideon's aus Ophra Kapitel VI— VIII 
aus zwei Quellen zusanimen<;rarbeitet ist, haben wir üben S. 1 1 ff . 
gesehen, auch über die Verschiedenheiten jener Quellen haben 
wir bei Gelegenheit der kritischen Analyse bereits gesi)rüchen. 
Am besten erhalten, wenn auch dem Umfange nach scheinbar 
am wenigsten, ist jedenfalls die charakteristische zweite Dar- 
stellung VIII, 4--21. Der Anfang der Quelle ist freilich von 
dem Redaktor, welcher diese Geschichte mit der ersten 6e- 
zählang VI, ll^YIil, 9 zuBanunenstellte, gestrichen, ebenso ist 
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der Schlttss des Berichtes verloren gegangen oder wenigsteos 
in einer jongeren, veränderten Fassong auf uns gckonimen. 
Was ttbrig bleibt, ist ein scharf geprägtes Bild mit eigen inmlicber 
Sprache, die in Nichts an den Redaktor erinnert. Viel un- 
günstiger steht es mit der ersten Gideonsgescfaichtc, welche ein 
sehr zusammengesetztes Aussehen hat. Diese Quelle ist nicht 
so gut erhalten, sondern durch Zusätze und Erweiterungen 
mannigfach getrObt« Am besten flberliefert ist noch die Geschichte 
von Gideon*s Berufung, VI, 1 1 ff. und von dem Besuche Gideon's 
im feindlichen Lager, VII, 9 if., sowie die Darstellang des Ober- 
falles desselben, VII, 16--21 (vergl. Ober dies Stttck weiter 
unten). Dagegen scheint in der Schilderung des Kriogsanfanges 

VI, 33 f. der Redaktor seine Hand im Spiele gehabt zu haben, 
ebenso wie in VII. 22 ff., vergl. das häufige p9i>^ VI, U. H5. 

VII, 23. 24. Ausserdem schlies>t sich VI, 33 nicht ^nit an die 
Berufungsgescliichte an; es sclieint, als ob hier der Redaktor 
selbst hätte schaffen müssen, weil ihn die Überlieferung im 
Stich Hess. Dass die zweite Ge.<?chichte von Gideoirs Berufung 
VI, 30 IT. einer besonderen Quelle zu/uschreiben sei, erscheint 
mir nicht recht tilaublicii; die Vurstellung von Gideon als dem 
von Gott gesantittn Retter Israels ist wenigstens ganz diesell)e 
wie in der Hauptgesehichte VI, 11 tf. Der Absclmitt VI, 25 — 32 
ist dagegen sicher ein späterer Zusatz. — Die beiden Erzähl- 
UTigen von Gideon können bei ihrer grossen Ähnlichkeit nicht 
unabhani^ig von einander entstanden sein. Die Beantwortung 
der Frage, welcher von beiden Geschichten die Priorität zuzu- 
erkennen sei, ist nicht schwierig: die zweite Geschichte VIII, 
4 ff., in weldier Alles natttrlich zugeht, in welcher Nichts von 
einem einheitlichen Israel zu spOren ist, in welcher Gideon 
nur innerhalb seines Geschlechtes etwas zu sagen hat, ist offen- 
bar die ursprünglichere. Von dieser Version ist die andere in 
entscheidenden Punkten abh&ngig. Gideon überfällt mit 300 
Mann das sorglose Lager der Midianiter, zerstreut dasselbe voll- 
ständig, verfolgt die flüchtigen Feinde und bekomuit zwei Führer 
derselben in seine Hände. Dieser Kern der Überlieferung ist 
in beiden Geschichten derselbe, aber in VI, 11— VIII, 3 nach 
dem Standpunkt einer späteren Zeit aufgefasst und dargestellt: 
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aas der Razzia einer vereinEdten midianitischen Horde in Ma- 
nasse werden jiihrliche Rinf&Ue »MidianV mit Heeresnmcht ge- 
macht and aof »Israel« aasgedehnt; Gideon ist hier der Be- 
freier ganz Israels von dem Volksfeinde Midian, der gottgesandte 
Streiter, dessen Kufe alle israelitischen Stämme folgen. Die 
Entstehung der Namen der beiden midianitischen d>*>v ans 
den als Schlachtplät/e in duii Midianiter kriegen bekannten Orts- 
namen (vcrtrl. .Icsaia X, 26; nis? — i'ix und nNi-np*» wie "H'»! 
nSin, nnNi'7-n"»n, p^n-py, u^m— »"»j? u. s. w.) ist 

dursichtig genug. Von einein Stück dieser zweiten Geschichte, 
der Schilderung des Überfalles des Midianiterlagers VII, 16—21 
lässt es sich geradezu beweisen, dass es nicht von der älteren 
Geschichte abhängig, sondern aus jener Erzählung herausgerissen 
and in die spätere Darstellung versetzt worden ist. 

Die Abimelechgeschicbte in Kapitel IK ist zum grOssten 
Teil aus einer Quelle entnommen» die mit manchen redaktionellen 
Änderungen und Verkürzungen in v. 1—5, 21—54 wieder- 
gegeben ist. Die Parabel des Jotam v. 6^20 ist erst später 
zu dem ursprünglichen Berichte von einem Redaktor hinzu- 
gefügt, auf welchen die Einleitung zu diesem Gleichnis mit 
ihrer in den Zusammenhang unpassenden Situation v. 6 fi. 
ebenso zurQckzufflhren ist, wie höchst wahrscheinlich die dem- 
selben Verfasser zu verdankende moralische Verwertung der 
Parabel in v. 56, 57, 24; die allgemein gehaltene Einleitung in 
V. 22 ft*. mit ihrer moralistischun l'endenz ist wegen dvv Vor- 
stellung, als (»b Abiuielcrh über Israel geherrscht bal)o , kein 
ursprunglicbes Gut der Quelle. Der urspriinjjliche 1^ l icht ist 
vor V. 23b versfiiniimdt , ebenso wie nach v. 25, vergl. oben 
S. 27 ff".; an der Identität des Verfasners von v. 1 — 6 und 
V. 21 rt". ist niclif /u zweifeln. — Die Quelle, aus welcher die 
erziihlten BeL'''h{ nlieiten entnuniiiien sind, ist gewiss sehr alt. 
Das Verhältnis der Abimelerhjjeschichte zu einer der beiden 
Krziihlungen von Gideon betreffend urteilt Wellliauscn (S. 227) 
mit Recht: »In Ton und Geist hat Kapitel IX gar keine Ver- 
wandtschaft mit der ersten, dagegen eine sehr grosse mit der 
zweiten Version. Dazu kommen Ähnlichkeiten in der Situation 
und in der Sprache: vergL besonders IX, 48 b mit der bis aof 

4 
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die einzelnen Wörter anklingenden Darstellung in VII, 17; 
v<T«jl. ferner: yn^ in der Verbindung; IX, 45 mit VllI, 9. 17, 
mn r]^^ IX, 54 mit VIII, 20 und die Zusammenstellung 
*»nM D^n in IX, 33. 34. 35, 48 mit VII, 19. VIII, 4 

u. S. vs'. Speziell ist Kapitel IX wegi^n der Beschränkung der 
Herrschaft Abimelcch's auf Sichern und Umgegend der Ge- 
schichte VIII , 4 flf. zuzuweisen. Das Königtum des Abimelech 
erscbeiat nftch dieser Darstellung als eine durch Abimelech 
Kervorgerufene und benutzte nationale Reaktion der kanaani- 
tischen Stadtbevölkerung gegen die Herrschaft des israelitischen 
Geschlechtes 6ideon*8 und seiner Nachkommen i man bemerke 
besonders in IX, 1 ff. das starke Betonen der Blutsverwandtschaft 
V. l f.: w 031 OMac» V. 3; Nin >3^n># -nw ^d. 
Später thaten sich die Kanaaniter von Sichern und Tebez gegen 
die tyrannische Herrschaft des Abimelech, der sich doch wohl 
mehr auf die Israeliten stützte, zusammen, vergl. IX, 28: was 
gebt uns der Sohn Jernbbaars an? — ^ Was die Entstehung 
dieser Gideon • Abimelecbgeschichte betrifft, so weist dieselbe, 
nach dem Erzihlungsstoff und den Lokalitäten zu schliessen, 
nach Israel, in die Umgegend von Ophra und Sichern; Ober die 
Lage von Sichem und Umgegend weiss die Erzählung offenbar 
gut Bescheid, vergl. IX, 25. 26 ff. 84 ff. 37. 48, ebenso Aber die 
Zustände in der Stadt selbst» vergL IX, 1—5. 26 ff. 

Über die Quellenverhältnisse der Jephtageschichte haben 
wir bereits in der kritischen Analyse ausfohrlicher gebandelt, 
vergl. S. 36 ff. Die Erzählung ist nicht in sich klar; dass das 
XI, 30 ff. Berichtete zu dem XI, 1 ff. Erzählten nicht stimmt, 
ist ebenso anzuerkennen, wie die Thatsache, dass wir keine 
litterarischen Kriterien haben, um eine Verschieilenheit der Be- 
richte im Einzelnen nachzuweisen. Durch dies unklare Schwanken 
der Tradition wird natOriich das historische Urteil über Jephta's 
Geschichtlichkeit beeinflusst; es kann nicht ausbleiben, dass 
seine Persönlichkeit selbst zweifelhaft wird. Das Ursprünglichste 
an der Oberlieferung ist jedenfalls das Gelübde Jepbta^s und 
das Opfer seiner Tochter , — aber gerade diese Erzählung ist 
höchst wahrscheinlich nur ein Rückschiuss aus jener bestehenden 
Sitte, eine Geschichte, durch welche man sich jene Gewohnheit 
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sni erklären suchte. Verpl. dazu Welllmusen S. 228 f. und da- 
gegen Kucnnn I. 2. § 19. Anm. 6. — Die Sage gehört wahr- 
scheinlich dem Nordreiche an, wo jenes jlbrliche Klagefest der 
Töchter Israels als Volkssitte üblich war. 

Die Erzählungen von dem »Nasiräer« Simson Xm, 2~XVI, 30 
stammen nach nnst^rer Untersuchung (S. 39 ff.) in ihrer jetzigen 
litterarischen Gestaltung — wenigstens der Hauptteil Kapitel 
XIV -XVI — von einer Hand. Die Auffassung Simson's scheint 
hier überall so ziemlich dieselbe zu sein: Simson ist der ruhe- 
lose Held, der griramifi^e Feind der Philister, welche er auf 
eigene Faust bekämpft uml bestraft, aber nichts weniger als 
ein frommer Riclitcr und gottgesandter Retter Israels nach dein 
Herzen des Uedaktors. Sein Ilass gegen die Philister hat keine 
rehgiösen Gründe, auch ist dieser Ilass in »1er ursprünglichen 
Erziihlung kein uaiiuiialer , wie Wellhausen (S. 2;;i) meint: 
»Man darf wohl in Simson, sofern er der patriotische Streiter 
gegen den Erbfeitifl ist, den Schatten Saul's erkennen,* — noch 
weniger ein grundloser, elementarer: sondrin diese grimmige 
Feindschaft ist durch den Betrug und die Hinterlist der Phi- 
lister sehr menschlich und sehr gut motiviert. Rache für die 
Unbilden, die ihm angethan sind, treibt den Helden an, sein 
ganzes Lehen im Kampfe mit den Philistern zu verzehren , be- 
seelt den Geblendeten, als er sich selbst opfert. Welch tra- 
gisches Schicksall Ein Weib hat Simson zum Todfeinde der 
Philister gemacht, hat ihm Ruhe und Flieden seines Lebens 
geraubt, und ein Weib liefert den gefessriten Helden wehrlos 
seinen erbitterten Feinden aasl — Neben diesen sympathischen, 
echt menschlichen ZOgen finden sich doch auch wieder solche, 
welche flb(*r das Mass einer gewöhnlichen menschlichen Per* 
sOnlichkeit hinausgehen, wie besonders Simson's unheimliche 
Kraft, die auf dem geheimnisvollen Verhältnis, in dem er zu 
Jahwe steht, beruht. Durch diese (Ibermenschliche Körperkraft 
verliert das Bild Simson's wieder die klaren, festen Zflge des 
rein Menschlichen und erhält etwas Unpersönliches, Nebelhaftes, 
Elementares; auch dass er, der einzelne Mann, gegen ein ganzes 
Volk ankämpft, passt nicht in das Mass einer menschlichen 
Perhüidichkuit. Man hat an einigen Geschichten dieser Art zu 

4» 
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erweisen gesucht, dass denFclben die mythische Auffassung 
Simson's, die doch wohl auch der Xanie anzeigt, (Kuenen I. 2. 
§ lü. Alan. 7), zu Grunde liege. Zu dem Mythus XV, 4 tf. und 
der Krklärung der langen Haare (genauer sind es sieben Haar* 
Zöpfe) Simson's, in deren Länge die Kraft des ^Sunnenhelden« 
begründet ist, koniin! vielkMcht noch hinzu, was oben S. 40 
zur Erklaruiig von XV, U und XV'I, 7 — 9 vermutet worden ist. 

Die einzelnen Erzählungen mögen ursprünglich verschieilene 
Lokalsagen gewesen sein, deren Held durchaus nicht immer 
Simson gehiessen zu haben braucht. Der Schauplatz der ersten, 
in sich abgesclilo.ssenen (ieschichte ist die Philisterstadl Timnah; 
die jetzt darautfulgendc, ganz andersartige Krzählnr g spielt am 
Felsen Ktam, mitten im Stamme Juda, die Verkniiplung mit 
der vorhergehenden Geschichte ist nur ganz äusserlich und un- 
zureichend. Nach vorn und hinten ohne Anschluss steht die 
dritte Erzählung, welche uns das Liebesabenteuer Simson's in 
Gaza berichtet. Die letzte Geschichte kat wieder einen anderen 
Schauplatz am pn\y"Sn3, während sie am Schluss wieder nach 
Gaza zurückkehrt. Diese Lokalsagen li stdi sicli allmählich 
vom Boden, verallgi du inerten und erweitert in sicli, verbreiteten 
sich im Volke, traten mit einander in V( i i indung und so ent- 
stand nach und nach ein Sagenkreis, in welchem die einzelnen 
Geschichten zwar nicht zu einer innerlich gleichartigen, tort- 
laufenden Erzähbi!)g verschmolzen wurden, wohl aber eine 
änsserlicbe Verkniij)tung und durch die Beziehung aut Smison 
einen gemeinsamen Mittelpunkt erhielten. Auf dieser Knt- 
wickelungsstufe wurden die Erzählungen schon frühe schnttlich 
fixiert. Durch diese Art der Entstehung der Simsongeschichten 
wird m. E. jedem Versuche, zwei parallel laufende Erzählungs- 
fäden in denselben zu entdecken, die Aussicht auf Erfolg ge- 
nommen. — Die spezielle Autfassung Minscuis als »Nasiräer« 
ist erst später aufgetragen , — vergl. den Widerspruch , der 
hinsichtlich des Verbotes des Weintrinkens zwischen der Ver- 
kiindigungsgeschichte und de?- Erzählung in Kaj)i(el XIV besteht; 
die Worte Simson's, in denen er sieb sell)st als -^Nasiraer be- 
zeichnet (XVI, 17 a). sind wörtlich aus Xlil, abgeschm lu n. 
lu Kapitel XIV— XVI güt Simsuo nicbt als Nasiräer im Sinuc 
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von Kapitel XIII — von Nuni. VI zu schweigen (Rertheau S. 200); 
anders Kuenen 1.2. § 19. Anm. 7. Damit stimmt auch die von Budde 
angenommene Vermutnnj^ Wellliausens übiTein, dass Kapitel XIII 
(Mst Später hinzugewacbsen sei. — Unter dieson Umständen ist 
die FrafTR nach der *Gt xhichtlieldxeiU Sinisou's und der er- 
zalilten (iesdiichten abzuweisen ; die rationalistische und euhenie- 
ri^tische Ilisiorisierunji einer so einzi«^artif;en Gestalt wie Sinison 
bei Hertheau (S. 20H f.) wird niemanden ernstlich überzeugen. 
WeUbausen meint (Prolegg. S. 254): »Es versteht sich übrigens, 
<las8 in diesem Falle (bei Simson) der Gegensatz von historisch 
und unhistoriseli nicht angewandt werden darf.« Die Er- 
zählungen sind alt und ursprünglich, man kann viel aus ihnen 
lernen und sich noch mehr an ihnen freuen. »Mag die histo- 
rische Kritik, wenn sie es ihrer Wflrde angemessen findet, sich 
die unfruchtbare Aufgabe stellen, das zu Grunde liegende Fak- 
tische ans solchen traditionellen Volkssagen herauszufinden« 
(Studer S. 337). 

2. Die Redaktion. 

Die Quellen der Itiehterge.schicliten , welche wir soeben 
näher betrachtet haben, haben alle in ihrem jetzii^^en Bestände 
eine mehr oder weniger tiefgreitendo Überarbeitung durch- 
gemacht. Die Tendenz dieser Redaktion ist im Allgemeinen 
die, Thaten einzelner Stämme zu Handlungen ganz Israels, und 
Wagnisse einzelner Stammeshelden zu Heilsthaten, durch welche 
ganz Israel gerettet wurde, zu erweitern; nmn vergl. die regel- 
mässifien Einleitungen zu Jeder Richtergeschicht und speziell 
die Erzählungen von Ehud und Gideon. Die Ausdehnung der 
Bedrückung und Errettung aus Feimleshand auf ganz Israel ist 
demnach der Zweck der Redaktion. Scheint es so, als ob mit 
der Annahme eines Überarbeiters die Rodaktion des Richter- 
buches genflgend erklärt wQrde, so bemerkt man doch bei ge- 
nauerer Betrachtung dieser Redaktion, dass an derselben mehr 
als eine Hand thätig war. Zur vorläufigen Erhärtung dieser 
Behauptung , fQr die ein vollständiger Beweis ei*st später eben 
dadurch erbracht werden kann, dass sich die Annahme einer 
solchen zweiten Redaktion ungezwungen und strikte in dem 
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ErzfthlDiigsstoiF dorchfttbren lisst, genOgt es auf die Einleitung 
zur Ebndgeschichte, DI» 12—15 zu Terweiwn. V. 12 » enteUmmt 
offenbar ebenso wie v. 12 b von vin~nM an der 

Feder des Verfassers von ?. 7— Ii und II, 11 ff., des Deatero- 
nomisten; ebenso ist t. 14 wieder ausgesprochen deuteronomistiscb. 
Was dagegen in v. 12 ftbrig bleibt, ist augenscheinlich von drai 
Deuteronomisten aufgenommen, wie die Bänklammerung durch 
die Wiederholung des "y^ o Sy in v. U b beweist; der Deutero- 
nomist sagt in diesem Falle auch nicht pm^*» v. 12^, sondern 
■» ]n'»'> Ofler "^D^o^"^. Bostäti^'t wird diese ncnurküiig iimeli 
V. 13, der ebenso sehr das Schema des Deuteronomisten unter- 
bricht, wie er sich an den vordeuteronüinistischen Bestand von 
V. 12 anschliesst: man ver;?!. das »^^Sn in v. 13 und Sn'imJ"' 
in V. 12 b und v. 13, während die deuteronomistische Umgebung 
SnW''"''^^ sagt; vergl. dazu auch schon oben S. 7. Es ist 
demnach Icein Zweifel, dass der deuteronomistische Redaktor 
diese Verse in sein Schema aufgenommen hat. Femer ist aber 
ebenso klar, dass diese Verse einem Überarbeiter angehören 
und nicht dem ursprnnglichen Bestand der Quelle v. 15—26; 
denn wir finden in denselben die durch die Quelle als un- 
historisch ausgeschlossene Vorstellung, als ob Fglon von Moab 
ganz Israel bekriegt und onterdrQckt habe. Diese Anschauung 
stimmt wohl zu der später angefngten Geschichte v. 27 IT., aber 
nicht m den historischen Voraussetzungen der Quelle. Auf 
Grund dieser Bemerkung, die, wie gesagt, ihre vollständige Be- 
weiskraft erst durch die Durchführbarkeit jener Ansicht bei 
den anderen Uichtergcschichten erhalt, sind wir berechtigt^ 
einen vordeuteronomistischen Redaktor anzunehmen, welcher 
schon vor der letzten dcuterononiistischen Überarbeitung durch 
Ausdehnung der erzählten Thatsachen auf ?anz Israel dieser 
vorgearbeitet hat. M. F. sind wir gerade bei der Einleitung 
zur Ebudgeschichte in der glücklichen Lage, die neuen Zweifel 
an dem Vorhandensein oder der Nachweisbarkeit einer ersten 
vordeuteronomistischen Redaktion zurückweisen zu können (vergl. 
Bertheau S. XXVi, Kittel S. 50). Wir betrachten zunächst 
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a) Die deuteronomis tische Eedaktion, 

wolclie die dnrchsrciii'ndste ist und für die wir die meisten 
Iftlerarischen Kriterien besitzen; <lass wir trotzdem die Grenzen 
hier nnd da schwankend lassen mflssen, kann bei einer fio 
komplizierten Sache nicht weiter verwundern. 

Far den denleronumistischen Redaktor ist II, 6->]Il, 6 in 
Anspruch zu nehmen, mit einigen wenigen Ausnahmen in III, 
1 — 3; von ihm stammen auch die folgenden Verse, welche die 
Geschidite des ersten Richters Othniel ben Kenas erzählen, 

V. 7 — 11. In der Khudgeschichte weist auf diesen Redaktor 
die KinU'itnng y. 12—15*, mit Ausnahme von v. 12 h: % pin^i 
Sh*>w^"'?3> aN^io"iSio ^Sa3?"rjH und v. 13, ebenso der Schluss 
der Geschichte v. 30 h: "a^ opvni. In Kapitel IV zeigt sich 
si'iijf Hand v. 1—3, vielleicht v. " bis ^nn-::^-) aus- 
genoinmen , denn der Scliluss Vt i ses yn'^ Nin") ist 
offenbar ein Naclitrag dts Deuteronumisten, welcher, wo er 
freie Hand hat , ininior erst die Zeitangabe bringt und dann 
duH ipä>X"»") folgen lässt; ver;,d. III, 8— -9, 14—15. Der Abschliiss 
der finnzen Deborahgeschichte, V, 31 stammt wieder deutlich 
von dem deuteronomistischen Überarbeiter. In der Gideon- 
geschichte ist unserem Redaktor zuzuweisen: aus der Einleitung 

VI, 1. 2 a (zu V. 2 a vergl. III, 10) und die Strafpredigt des un- 
bekannten Propheten, v. 7—10, sowie aus der ßerufungs- 
geschirhte vielleicht v. IHb (vergl. zu TO3 in diesem Sinne 
I. Könige VIII, 57. II. Könige XXI, 14. I. Sam. XII, 22). Sichere 
Spuren deuteronomistischerÜberarlieitung finden sich erst wieder 
am Schluss der ganzen Erz&hlung. VIII. 27 b 28 b, ebenso sind 
die folgenden Verse bis an das Endo des Kapitels dieser 
Redaktion zuzuweisen. In der Abimelechgescbichte hat der 
Deuteronomist vielleicht v. 16 b— 19 a eingetrngen. In Kap. X 
hat dieser Redaktor die Einleitung zur Jephtageschichte, v. 6—16, 
yerfasst, welche dasselbe Thema wie die Predigt VI, 7—10 im 
Dialoge behandelt; auch v. 17 f. stammt von seiner Hand; 
diese Verse sollen Kapitel XI ebenso einleiten, wie die Schluss- 
verse VIII, 29 ff. das Kapitel IX. Der Schluss der Erzählung 
von Jephta, XU, 7, ist wietler von dem Deuteronomisten. Bei 
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der Simsonpeschichto beschrankt sich seine redaktionelle Thätig- 
keit auf die Verse XIII, I, XV, 20 und wohl auch XVI, 31. 

Die deuterunoniiätisdie licdaktion zeigt Bich demnnch haupt- 
sächlich am Anfang uml ani Schluss der meisten fiberlieferten 
Kichtergeschichten. Bei Abimelech verniisst man das gewöhn- 
liche Schema; es fehlt sowohl die einleitende Pragmatik als die 
Zeitbestimmung, der Verfasser begnOgt sich, Kapitel IX einige 
vorbereitende Bemerkungen vorauszuschicken. Dieser ruchlose 
Sohn eines frommen Vaters ist ihm olfenbar kein tn^hter Richter. 
In den Simsongeschicbten hat der deuteronomistische Redaktor 
noch am wenigsten eingegriffen; das liegt wohl an der Art 
dieser Erzählungen. Simson erscheint nicht als Führer von 
ganz Israel, nicht einmal als Stammesheld , sondern als ein- 
samer Heros, losgelöst vom roOtterlichen Boden, der umher- 
schweifend bald hier bald da seine Streiche ausübt, ohne sich 
am Israel und sein Interesse irgend wie zu kflnimern. So 
kommt es, dass die deuteronomistische Redaktion zwar nicht 
fehlt, aber sehr dürftig aasgefallen ist; der Deuteronomist ver- 
mochte nicht, eine so einzigartige und regellose Gestalt wie 
Simson zu einem Richter gewöhnlichen Schlages umzuwandeln, 
deshalb lässt er ihn mit seinen unbegreiflichen Thaten auch 
nur als Vorgänger von Samuel gelten (XIII, 5). 

Die Art dieser deuteronoroistischen Redaktion ist schon oft 
genug geschildert worden. Die einzelnen Richtergeschichteo 
werden zu Ausführunj^en und Beweisen f«r den Satz in der 
grossen Tempelweihrede Salomo's benutzt 1. Könige VIU, 33 ff. ; 
»wenn dein Volk geschlagen wird von seinem Feinde, weil sie 

gegen dich gesündigt haben und sich dann bekehren zu 

dir und deinen Namen preisen , . . . dann erhöre du sie im 
Himmel und verzeihe deinem Volke Israel seine Sünde . . 
oder Y. 46ff. : »wenn sie gegen dich sündigen — denn keinen 
Menschen giebt es, der nicht sündigte — und du ergrimmst 
gegen sie und giebst sie dahin vor dem Feinde .... und sie 
bekehren sich und flehen zu dir: wir haben gesündigt, wir 
haben uns vergangen , wir haben Böses gethan . . . , dann er* 
höre du sie im Himmel, deinem Wohnort, .... und vergieb 
ihnen ihre Übertretung (lies v. 50 u^ysh anstatt mit 
der sie gegen dich gesOndigt haben« u. s. w. Nach diesem 
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Schema: wo Sllnde ist, <ta ist auch Strafe Air die Sünde, und 
wo Rene über die Sflode ist, da ist auch Errettaag auB der 
Strafe, — wird der Gang der israelitischen Geschichte zurecht- 
gelegt. Es ist ein flberaos mechanischer religiöser Pragmatismns: 
die Menschen, die Völker, die Umstünde erscheinen als tote 
Werkzeuge in der Hand Jahwe's, die Geschichte dient nur 
dazu, um dem auserwählten Volke die Wahrheit des moralisch- 
religiösen Satzes einzuprägen, dass die Verletzung des ersten 
Gebotes sofort die schwersten göttlichen Zomesstrafen nach 
sich zieht; bekennen dann die Israeliten in der Not ihre SQnde, 
dann kehrt Jahwe die andere Seite seines Wesens, seine Gnade, 
heraus und hilft den bussfertigen Sondern durch ein<m Richter, 
nach dessen Tode die Sache wieder von vom angeht. Gleich- 
giltige Zus&tze nuicbt dieser Redaktor nirgends; wo er sich 
länger auslässt, sind es immer Reden Ober dies Thema, vergL 
II, 6-TlI, 6. VI, 7—10. X, 6—16. Seine »Richter« erscheinen 
weniger als Kriegsheldcn, sondern mehr als fromme Leiter und 
Führer des Volkes im Sinne Jahwe*^. Die kriegerische Thätig- 
keit ist bei ihnen gewissermassen nur eine vorbereitende und 
einleitende: sie zerbrechen unter Jahwe's Beistande mit einem 
gewaltigen Schlage das feindliche Joch, und dann folgt eine 
lange Zeit ungestörter, friedlicher Entwickelung. Nachdem Jahwe 
durch seine schweren Gerichte die Kinder Israel weich und vm- 
pfönglich genmcht hat, ist es nun ihre Aufgabe, das Volk in 
dem rechten Gottesdienste Jahwe's zu erhalten und die ein- 
gedrungene Abgötterei vollends auszutreiben; sie sollen das 
Volk »weisen auf dem guten und geraden Wege«, wie sich der 
Deuteronomist I. Sam. XII, 23 ausdrückt. Das gelingt den 
Richtern auch allemal, II, 18 f., denn ihrer Stimme lauscht ganz 
Isrsel: von Königen sind sie nur dadurch unterschieden, dass 
sie nicht von Menschen erwählt, sondern von Gott gesandt 
sind; dass es Richter giebt, ist gewissermassen nur ein Not- 
behelf der Theokratie, — eigentlich brauchte es keiner Richter, 
wenn das Volk auf Jahwe*s Willen und seine Gebote hörte* 
Die Richter sind von Jahwe frei erwählte Abgesandte Gottes 
auf Erden, die sein Volk in der Verehrung des wahren Gottes 
erhalten sollen, sie sind die von Gott gesandten Berater des 
Volkes besonders in allen geistlichen Angelegenheiten. Sie er- 
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scheinen als die Erben des Werkes und des Schicksales der 
Gottesboten Mose, Aron (I. Snm. XII i und Josua; so lange sie 
leben, steht es mit dem ^geistlichen Leben Israels gut: die 
Kinder Israel verehren und dienen «Jahwe, wandeln in seinen 
Wegen und handeln nach seinen (ieboten; deshalb geht es ihnen 
auch gut Aui i^ttlen, keine Sorge bedrückt sie, und kein Feind 
bedrängt sie. Aber diese schönen Zeiten des vp^u und der 
nn^3'0 danern nur so lange, als der geistliche Aufseher und 
LeitiT am Leben ist; njich seinem Tode hurt das götzen- 
dieiirri*iche Volk jedesmal wieder fremden Gi^ttern nach. So 
wiederholt es sich jedesmal v<m Mose-Josua bis Samuel- .\bfail 
des Volkes, Zorn und Strafe .Tahwe's. Untenlrückung d^r 
Israeliten, Keue und Busse des Volkes, glfinz<'nde Überwindung 
der I-'einde durch Jahwe's gnädigen Beistand , dann eine Zeit 
der Kuhe und des Friedens unter dem von Gott gesandten 
Retter und Hichter — , das ist der ewige Kreis, in welchem 
sich die Geschichte Israels bewegt. Israel ringt sich nicht 
unter mannigfaltigen WecliseUällen des Kriegsglückes allniählich 
em])or, sondern es erhebt sich immer durch eine gewaltige 
Gottesthat aus dem tiefsten Elend iler Knechtschaft zu dem 
höchsten l'bei windertriumph des Sieges, um dann nach dem 
Tode jedes I.'icliters wieder eben so schnell und plötzlich zu 
sinken. In dieser Hinsicht ist besonders lehrreich X, 17—18 
in der Jeplitageschichte verglichen iidt XI, 1 ff. Die Kinder 
Israel kommen zusammen , stellen den Jephta an ihre Si»itze 
und vernichten in einer furchtbaren Schlacht das feindliche 
Heer Ammnn's, wiilirend nach dem ur^prnnghciieii l'erichte ein 
langes Ringen und Kämpfen jenem ^wi^c vorausgegangen ist. 

In diesen religiösen Pragmatisnuis hat der deoteronomistische 
Redaktor ein chronologisches Schema verwoben: bei jedem 
Richter giebt er die Zeit an, wie lange Jahwe die abgöttischen 
Kinder Israel vor der Erscheinung des Helfers durch Feindesnot 
gestraft hat, und wie lange das Land nach der Befreiung von 
dem feintllichen Joche unter diesem Richter Ruhe hatte. Dieses 
chronologische Schema verweist die deuteronomistische Redaktion 
des Richterbuches angeltihr in dieselbe Zeit, in welcher auch 
die BQcher der KOnige ihre abschliessende deuteronomistische 
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Überarbeitung empfangen baben, also sieber in das babylonische 
Exil, wenn nicht an das Ende desselben. Über das Künstliche 
und Gemachte dieser Chronologie vergl. NGldeke S. 173 ff. 
WeUbausen S. 30a 

b) Die TordenteronomiBohe Redaktion. 

In der kritischen Betrachtung der Ebudgeschichte III, 15 ff. 
im ersten flaitptteil der Untersuchung (S. 10 ff.) haben wir die 
Bemerkung gemacht, dass der ursprOngliche Kern der Geschichte 
V. 15—27 umfasst; die sich jetst an dicües Stttck anschliessende 
allgemein gehaltene Erzfthlong von der Besiegung der verfot* 
genden Hoabiter unter £bud*s FOhrung passt nicht in den engen ^ 
Kähmen jener individuellen Episode, sondern ist sp&ter hinzu- 
gefflgt. Von dem Deuteronomisten stammen diese Verse nicht, 
die etwaigen Anklänge im Sprachgebrauch finden wir zu schwach, 
um Y. 27 ff. diesem Überarbeiter mit genügendem Grunde zu- 
zusprechen, und der offenbar redaktionelle Zusatz von v. 30« 
SN-^v^-^^-nnh Ninn aw^» mr\\ welchen wir bei dem 
deuteronomistischen lledaktor nie gefunden lisben (vergl. Well- 
hausen S. 219), legt die Vermutung nahe, dass wir es hier mit 
eintiii lledaktor, der vor der deuteronomistischen Überarbeitung 
thätig war. zu tluiii haben. Halten wir mit dieser Beobachtung 
die Thatsache zusammen , dass sich in der Einleitung' zu dieser 
Geschichte, welche grossentuils (iouterunomistisclRT Hi^rkirnft ist, 
die deutlichen Spuren einer zweiten früheren Hand nachweisen 
lassen (vergl. oben S. 54), su werden wir kaum lelil liehen, wenn 
wir auch v. 27—30^1 diesem früheren Überarbeiter zuweisen; 
weiiig.stcn.s steht dieser Annahme nichts im Wege, filr welche 
noch die gleiche Anschauung in v. 27— 3()a und in v. 12l>. v. 18 
spricht. Wir nennen diesen Überarbeitcr, welcher vor der deu- 
teruiiuiuisti.schen liedakti(»n thätig war, den vordeuleruiiomischen 
l(e<iaktor, aus Grfinden, die weiter unten klar werden. 

Aus der Kinlcitung zu der Deborahf^escliichie I\\ 1 ff. mag 
V. 3a vun dieseui liedaktur stauunen, vgl. oben S. 55. Die 
Geschichte selbst v. 4 ff. hat dem voideuterononiisclien Verfasser 
bereilü vorgelegen, wie aus v. 23 und der Einleitung hervorgeht. 
Aus der Art der KrzaiiloQg und der Öpraclifarbe iiabcn wir 
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üben (9*. 47.) p:('f()l<,M'rr , dass «liese ErzähluiiL^ zionilicli spät 
verfasst worden ist, also dcni vordoutorononnschon Redaktor 
riir»i;li(hst nahe ^jenir.kt werden niuss. Zwischen der Darstellung 
in der Ehudi:es(hicht(i V. 'II ff. und IV, 14 finden sich manche 
Heriihruii},'si»unkte. hie Situation ist ganz dieselbe: das Herah- 
.^teigen vom Herge, die Fulirer voran, die Israeliten hinterher, — 
mit wörtliclien Anklängen, vergl. die Worte der Dehorah IV, 14: 
•JIO N-JD'>0"nN ]ni mit dem, was Ehud Ul, 28 sagt: 
D3no . . DD>n>N-nN *> ]n3 und die Schilderang v, 14b mit 
in, 27 b. Was die Sprache anbetrilft, so bemerke man die Vor- 
Hobe des Schriftstellers für den speziellen Gebrauch des pi^t 

IV, 10. 13, wie in VI, 34. 35. VII, 23. 24. XU, 1. 2. Endlich 
macht die Erzählung in Kapitel IV den Eindruck, als ob sie 
nicht nur ein prosaischer Kommentar zu dem Uede in Kapitel V 
sein will (wie etwa Bertheau S. 84 f. meint, vgl. Kuenen I. 2. 
§. lu. Anm. 3), sondern auch mit Rflcksichtnahme auf einen 
grosseren Zusammenhang verfasst worden ist, das 'ji^ ntdcvr mm 

V. 4b und die Worte: üOWoS Sniw"''^^ -T'Sn iSv^i in v. öh 
wollen die Deborah offenbar in eine Reihe mit den vorhergehen- 
den und nachfolgenden -Richtern* stellen. Auch begreift man 
nicht recht, warum der vordeuterotn>mi?che Redaktor, weini ihm 
der prosaische Bericht mit <lem auf denselben folcrenden Liede 
bereits als ein litterarisches Ganzes überliefert worden wäre, 
seinen doch absehliessenden redaktionellen Zusatz IV, 23 f. nicht 
ebeii>() wie der s])ätere Deuteiononiist an den Schluss der ganzen 
Geschichte ^'esefzt liat; auf die Stellung derselben Notiz in 
XI, 3^1' darf man sich deshalb nicht berufen, weil dieser Zu.satz 
in der .l('j)litagesrhiehte unmöglich an den Schluss passte. Ks 
ist nicht unwahrscheinlich, dass der vordeuteronomiäche Redaktor 
der Verfasser der Geschichte IV, 4 ü'. ist. 

In der Gidcongeschichte VI, 2 -VIII, 28 fand der deuteitH 
noniistische Redaktor die beiden Quellen bereits zu einer Er- 
zählung vereinigt, deshalb beschränkt er seine Notizen auf den 
Anfang und den Schluss der Darstellung. Der Verfasser der 
barmonistischen Klammer VIII, 10 ist identisch mit dem, welcher 
die beiden Quellen zusammengearbeitet hat. Der betreffende 
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Vers (VIII, 10) stainmt aber sicber nicht von dem Denterono- 
misten, welcher als Feinde Israels nur die Midianiter nennt, 
sondern, wie die »Söhne des Ostens« beweisen, von dem Ver- 
fasser der F^inleitungsgcschichte , d. h. von dem vordeuterono* 

niiscluMi I{(»daktor. Dieser nennt nämlich als Feinde der Israeliten 
die Midianiter, Anialekiter und ilne Kedem, wäliri'iid ih i spätere 
Deuteiuiioinist die beiden letzter»'!! fallen lasst. Dass die Ania- 
lekiter und »Söhui' iics Ostrii.-j- nicht erst später eingeschoben 
sind, wie Hiidtie will, beweist, dass sie in (ien sicher deuterono- 
inistischen Stellen nie vürkonunen, wohl aber in den zusamnK ii- 
gehörip^en Ver>en in. VII. \'>. VI, 'V.l VI,:-?. Der voüleuie- 

ronomihcln' Redaktor setioint (iherliaupt öfters mehrere Feinde 
Israels genannt zu haben, vergl. III, 13. — Auch die Abfassung 
von V. 8:^ f. in Kapitel VI wird auf diesen liedaktor zurttckzu- 
führen sein, ebenso mag die Anknüpfung VI, 25 Mnn nS^^Ss ^n^*), 
VH, 9 and das osv^^ in VII, I auf ihn zurückgehen. 

Di<*ser vordeuteronomische Kedaktor hat sich aber nicht da- 
mit begnOßt, die ihm Oberlieferten beiden Gideongeschichten 
neben einander zu stellen und durch den harmonistischen Ein- 
scliub Mli, 10 die ärgsten Widersprüche zu beseiti^^Mi, sondern 
er scheint auch innerhalb der parallelen Krzählungen selbst 
Änderungen und Versetzungen voi'fjcnununen zu haben; beweisen 
liisst siel! (las z. B. von der Schilderung des rhei-falles des 
niidianitisclien Lagers: dieses Stück hat der vordeuleronümisehe 
Obeiarbeiter , um der ersten allzu rnaj^eren Gideongeschichte 
etwas mehr ursprüngliche Farbe und Lebendigkeit zu geben, in 
diese Geschichte, VII, IG— 21 , versetzt und an seine Steile 
VIII, U*> den jetzt dort stehenden kurzen Auszug gesetzt. — 
Auch sonst zeigt sich in der Wiedergabe und Anordnung der 
einzelnen Geschichten die umstellende und indemde Hand des 
Redaktors: so hat er bei der Zusammenfhgttng der beiden 
Gideongeschichten den Anfang der zweiten Erz&hlung weggekissen; 
so hat er ferner von der zweiten Berufungsgeschichte OideonX 
VI, 36—40, die ersten Verse gestrichen und derselben eine Stelle 
nach dem Aulgebot des Heeres, kurz vor dem Kampfe mit den 
Midianitern eingerftamt; so liat er endlich den Bericht von der 
Verfertigung des Epbod von VIII, 21 losgerissen um! ihn zu einer 
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ganz neuon Geschichte verarbeitet und erweitert, VIII, 22—28. 
Die die vereinigte Gideongefjchichfe abschliessende Notiz VIII, 28» 
zeigt die deutlichen Spuren des vonieuteronumischeD Redaktors, 
vergl. HI, HO. IV, 23. 

Die Abiinelechpreschichte in Kapitel IX scheint in dem vor- 
deuterononiisehen Riehterbuche ohne ir«iend welche Einleitunpf 
aut die Erzählung von Gideon gefol^it zu sein; der Inhalt des 
Kapitels verbot ja auch, Ahimelech in eine Reihe mit Ehud, 
Deborah, Gideon als von (lott gesandten Helfer Israels zu be- 
trachten. Desto mehr hat der vordeuteronomische Überarbeiter 
innerhalb der Geschichte selbst geändert. Dieser Redaktor hat 
nämlich die ParabelJotanis, welche nach der kritischen Analyse 
später ist, als der urspningliche Bestand der Er/ählung, aber 
dem deuttrononiistisclu'n Ht'iiikior bereits vorgidegcn hat, auf- 
genouiMK'n; auf denjenigen , welcher diese Parabel hinznfUfrte, 
geht aiH Ii die ganze moralische Hetrachtungswi i^c m dem /woitrn 
Teile dieses Ka[)itels, der Nachweis der gottlichen Wellordnung 
in der (iescliu hte, zurilck. vergl. speziell v. 5^ f. v. 24. Dieses 
spi/ifisch reliL:i*tM' Inti-resse unseres Redaktors hnt aber noch 
grossere Verwüstungen angerichtet: dir ui >iii uiiglich recht 
menschliche Erzählung von der Enisti Imn- ^ler Feindschaft 
zwiscb« II Ahifiielech und den Sichemiten ist gestrichen uud durch 
das allgi'nieine, gelieinHosvoll klingende: 

¥♦ 23» ersetzt worden. Ebenso gehört v, 22 diesem Redaktor 
an, wie die unhistorische Vorstellung von Abimetech als König 
über Israel beweist. Ob die sonstigen Zerstörungen in der Er- 
zählung, da» ¥v)\h']\ der Fortsetzung zu v. 25b und des Berichtes 
▼on dem Grun<le der Feindschaft zwischen Abimelech und Gaal, 
sowie die Textverwirrung in der Darstellang von der Eroberung 
Sichem^s v. 34—45 demselben Redaktor mr Laal zu legen sei, 
Iftsst sich nicht ausmachen. 

In der Einleitung ZU der Jephtageschichte, X, 6—16, ver- 
mag ich keine Spur von dem vordeuteronomischen Redaktor tü 
entdecken; wie die PhtlisUT in v. 7 hinein kommen, kann ich 
freilich nicht erkl&ren, - aber mit Budde (S. 128) ans den 
beiden Worten D*^nvSo~*t^a einen ganz neuen Satz zn machen 
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rnid dann ans diesem Satze wieder weitgehende Kolgeningen zu 
siehen, erscheint mir doch sehr gewagt. Wahrscheinlich wird 
man die Philister in ?. 7 auf irgend einen Zufall »irdck* 
ffihren mftssen, vergl. auch ßertbeau S. 160. Ein Zeichen 
der vordeuteronomischen Redaktion findet sich erst XI. 38 b: 

p^y-^aa **»3D'»'> — vielleicht darf man auch 
»Ue Zaiileuangabe XII.jGb diesem Redaktor zuweisen, vt t^i. III, 29. 
Vin, 10. 

In den Siinsongeschichten Kapitel XIH— XV! fohlt jedes 
deutliche Zeimnis für die vonleuterononiisdie Redaktion; weder 
in (h r Einleitun^»^ , ixwh am Schluss der Geschichte zei;^t sich 
(he Hand des vok! iirernnnnnselien Überarheiters , nnd ehenso- 
^vein'!^ lassen sicli die ziendich unsrhiilfh^^en Ändeninf?en iimer- 
hnll) der Erzählung (in den Kapiteln XUI^XIV, XVi) mit einigem 
Kechte auf ihn znrfickfflbren. 

Wie sich aus diesem Überblick über den Umfang der vor- 
denteroTH TTii-chen Redaktion ergiebt, hat dieselbe sehr frei und 
umgestaltend mit der Überlieferung geschaltet Während der 
denteronomistische Redaktor sich gewöhnlich damit begnügt, die 
Ihm vorliegenden Geschichten am Anfang nnd am Schluss mit 
seinen leicht erkennbaren Phrasen su versehen nnd in den Gang 
der Erzählung fost nie eingreift, verfährt sein Vorgänger viel 
gewaltsamer mit dem Qberlieferten Texte: er fugt ganse Ge- 
schichten hinzu (vergl. 111,27 ff. IV, 4 ff. (?))« streicht Berichte, 
die ihm nicht passen (den Anfang von der Erzählung Vlil, 4 if. 
sowie die ersten Verse von der zweiten Berufungsgeschich te 
Gideons VI, 36 ft.), oder verarbeitet dieselben zu einer neuen 
Geschichte (vergl. VIII, 22 tt.) . und versetzt Stücke aus einer 
Erzählung in die andere (ver*il. VII, Ki ff.). 

DieGehihichtsanschaunn'j des vordeutenmomischen Redaktors 
berührt sich in vielen Punki« n mit derjeni^'cn des Deuterono- 
niisten. iiier wie dort handelt es ^ich immer nin (»esanitiM ar l : 
ganz Israel leitlet und sehtnaeliiet unter dem J(»che der l-'einde, 
ganz Israel erhebt sich und wirft die Bedränger zu Boden. Die 
Kriegsnot wie die Errettung aus derselben erstreckt sich jedes- 
mal auf alle israeiitisciien Stämme als Einheit: nicht Benjamin 
wird von Moabitera bedrängt, sondern Israel, vergl. lU, 12 h. 1 3; 
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mchi Benjamin besiegt Moab am Jordanflusse, sondern Ephraim 
oder (lu! »Kinder Israel« und unter die Hand Israels inuss sich 
Moab bcuj^L'ii, III, 30 ebenso wie Jabin IV, 23, die Midianiter 
VIII. 2b<^ und die Amnioniter XI, r5:?b. Damit hangt zusammen, 
da^s die Helden, welche ursprünglicli nur ihr<^ Stämme von fremder 
K ii'th tschaft befreiten, hei diesem Redaktor zu Führern und 
Helfern ganz Israels werden : verj;). besonders Ehud , Deborah, 
Gideon. Auch etwas von einer religiösen Betrachtungsweise 
findet sich bei dem voideuterunomischeii Redaktor: Jahwe lilsst 
die Feinde die Übermacht gewinnen über sein Volk , aber wenn 
es zu arg wird, dann hilft er den -schreienden« Israeliten durch 
einen Helden und giebt ihnen ihre Feinde in die Hand; von 
Jahwe konunt alles, Niederla^^^c und Bedrückung. Sieg und 
Überniachl. Dass der vordeutcronomische Überarbeiter diese 
gottgesandten Retter des Volkes auch als D>y^>D^io bezeichnet 
hat, ist wahrscheinlich; aber in der Anschauung von diesen 
»Richtern«, wie der technische Ausdruck des Deuteronomisten 
lautet, besteht zwischen dem vonleuterononiischen Redaktor and 
dem späteren Oberarbeiter ein grosser Unterschied. Nach der 
Ansicht nnseres Bedaktors sendet Jahwe, wenn die Not am 
grössten ist, den um Hilfe rufenden Israeliten einen Qetter, der 
an die Spitze des bedruckten Volkes tritt und es mit Gottes 
Hilfe aus dem Joche der Feinde befreit. Wenn die Feinde 
niedergeworfen sind, legt der von Gott berufene Helfer seinen 
Oberbefehl nieder und kehrt unter das Volk, an den Pflug 
suruck: seine Mission ist zu Ende, das befreite Israel bedarf 
seiner nicht mehr; seine hervorragende, einzigartige Stellung 
dauert nur so lange, wie sein Volk ihn brauch L Wenn Israel 
Ober seine Feinde obgesiegt hat, dann verschwindet jedes Interesse 
des Redaktors an seinem Helden. Was weiter aus ihm wtnl, 
wo er gestorben und begraben ist u. s. w. — kümmert ihn 
nicht mehr. Einen ganz anderen Wert haben gerade die Per- 
sonen der Richter ffir den deuteronomistischen Redaktor: er 
berichtet ganz genau, wie lange die Retter Israels nach ihrer 
Befrciungsthat das Volk noch »gerichtet« haben, Ja dies ist ihm 
offenbar die Hauptsache. Die That der Erlösung der Kinder 
Israel aus feindlicher Knechtschaft kommt gewisserniaasen nur 
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als ESoleitang zu der langen, friedlidien Zeit der »Ruhe«, In 
welcher die Richter das Volk in den Wegen Jahwe*8 leiten, in 
Betncht FAr ihn hahen die Persönlichkeiten der einzelnen 
Richter an sich, abgesehen von ihrem kriegerischen Nutzen für 
Israel, eine Bedeutung, sie erscheinen mit ihren Regiening»- 
angaben u. s. w. gleichsam als die Schatten , welche die nach- 
folgenden Könige vorwegwerfen. — Ein zweiter, tiefgreifender 
Unti^rschied zwischen dem vordeuteronoroisehen Redaktor nnd 
dem Deeterononiisten besteht femer in der Begründung nnd 
Beurteilung der KriegsnoL Der vordenteronomisdie Überarbeiter 
reflektiert nirgends über den Onind, weshalb wohl Jahwe die 
feindliche Bedruckung über sein Volk schickt, obgleich er ge- 
legentlich einer moralistischen Geschichtsbetrachtung nicht so 
fem steht (vergl. Knpitel IX). Bei ihm kommt zwar auch Sieg 
und Niederlage von Jahwe, aber eine bestimmte Sünde, wie etwa 
die grosse Votkssünde des Gdtzendienstes, erscheint bei ihm 
nirgends als Grand der Bedrückung Israels durch die Nachbar- 
völker. Ebensowenig macht er den Sieg von dem reumütigen 
Bussbekenntnis der sündigen Kinder Israel abhäii^Mf;: »wir 
haben gesündigt«, vergl. X, 10; der Inhalt des »Schreiens« der 
lisiat'liii'ii zu Jahwe ist vielnu-hr die Bitte: »hilf uns«, — alles 
erscheint ^( wirkt und gewaltet von einer unbegreiflichen, daher 
wunderbari'U {^ütilicliL'ii Willkür. Wt'llhausen (S. 219) hat richtig 
vernuitet : »'In der früheren Gestalt dts Richterbuches scheint 
i>die Sünde als Ursache der Kalamität nocli niclit hervorgehoben 

»— — — zu SIMIIC. 

Unter den athlichen Eigentümlichkeiten des vordeutero- 
noinischi'n lU'daktors sind beincrkenswert: der einst vielleicht 
durchgehrnde . jKzt oft durc lihroclu'ne Gebrauch von D"^nSN 
oder 7Nn, vergl. IV, 2H. IX, 23». 50. 57; ebenso schrieb 
dieser Überarbeiter gewöhnlich Sniw> oder SMiw»-\tf^N 
{o^^OH V\ vergl. III, 12 b. 13. IX, 22 u. s. w. und VII, M, 
23. 24. VIII, 1. 22. IX, 55; man beachte ferner das regelmässige 
(resp. »DDhi, einmal d^iSn 3>33^i), das häufige pvjc»^ 
oder p3>t^ IV, 10. 13. VI, 34. 35. VII, 24. 24. XU, 1. 2 und 
schliesslich den öfteren üt- brauch von .v; = ')yüü V, 7b (VI, i7b) 
VII, 12. Vm.2ü. 
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Für die Zeitbestimnuin*; dieses voi (ifutcroiiiischen Redaktors 
kommen demnach folgende Hauptinomente in Betracht: 

1) Die Verallgemeinerung der Leiden und l'haten einzelner 
Stämme auf ganz Israel, — der Verfasser der betretienden 
Notizeu hat offenbar in einer Zeit gelebt, wo die bunte 
Mannigfaltigkeit der einzelnen Stämme schon längst in 
den grossen AUgemeinbegritf »Israel« aufgegangen war ; 

2) Die Thatsache, dass offenbar späte Stücke, wie z. B. 
IV, 4 ff. (oder XU, 1 d*), welche eine bereits an die Bede- 
weise des Deuteronomiams erinnernde Spracbfarbe tragen, 
schon von diesem Redaktor überarbeitet oder vielleicht 
verfasst worden sind. 

Daraus wflrde folgen, dass der vordenteronomische Redaktor 
etwa ein paar Dezennien vor der Abfassung des Deuteronomiunis 
gelebt und geschrieben hat. Jedenfalls ergiebt sich au» Punkt 2). 
dasü diesoi Überarbeiter nicht allzu weit von dem iJeuterunumiuni 
abj^erückt werden darf; nur die >.ahe dieses Büches erklärt 
die mannigfachen Beruhrungen, welche die hiiiieii liedaktottu 
bauptHächlich iiu Geiste, auch in dei Sprache (vergl. pyjc rosp. 
pyt, 3993, "0**1^3 ]r)^\ mit einander haben. Andrerseits weist 
jedes Fehlen der Auflassung von der Bedrängnis der Israeliten als 
Strafe Jahwe*s für ihre Abgötterei diesen Redaktor mit Not- 
wendigkeit in die Zeit vor das Erscheinen des Deuteronomiums, 
durch das Jene Vorstellung eine alles beherrschende Macht wurde, 
welcher sich am wenigsten ein Schriftsteller entziehen konnte. 

e) Die aoohs Uainen Biohter. 

Die Namen der sechs kleinen Richter sind : 

1) Samgar ben Anath, III, 31; Ober das Unhistorische des 
von ihm Berichteten ist bereits früher ges|)i (»eheii \sorden, vergl. 
S. 8 t. und Nöldeke S. 180. Er wird im Deborahliede V, G er- 
wähnt, neben i\vr Jael , und da er dui l /ur Zeitbe>mijüiung 
dient, muss er wobi ein angesehener und bekannter Mann ge- 
wesen sein. 

2) Thola ben Pua X, 1 ff. ist nach Gen. XLVI, IS ein 
Sohn, d. h. ein Geschlecht Issaschar's, Nuhi. XXVI, 23, ebenso 
wie der dort und I. Chron. Vll, 1 als sein Bruder genannte n^o. 
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3) Jair aus Gileaci X, 3 ff. hczeichnet ebenso wie der vor- 
lierprluni(U" Tliola ein GfschU'cht und zwar in (Üload , jenseits 
des Jordans, wo nach Nnni. XXXII, 41. Deuter. III, U. I. Könifre 
IV, 13. I. Chron. II, 21 ft. die -»iNT-nnn liegen. Üb^r die Er- 
klärung der dreissig Esel (o^*)^^ ^ vergl. Wellhausen 
S. 218 Anm. 

4) Ib3»n aus Bethlehem Xlf, 8—10; ein solcher Ibzan ist 

sonst nicht bekannt. l.XX hat Eafßon- d. h. |D2CN (oder ]h2£N) 
und dit'M'n Namen tieften wir öfter an; das i)eiijaniinitische 
Geschlecht ]n^N in I. Chron. VII, 7 kann trotz des anS""n'»D 
sehr gut zu unserem »Richter* passen. Die dreissig Söhne, 
denen er von aussen Weiber holt, und die dreissig Töchter, die 
er nach auswärts verheiratet, sollen wohl andeuten, dass dieses 
Geschlecht sich mit anderen vermischt hat. 

5) EIoR aus Sebnlon XII, n ist ebenfalls ein sebulonisches 
Geschlecht nach Gen. XLVI, 14. Num. XXVI, 26, worauf schon 
der mit der bekannten Stadt gleichlautende Name deutet. 

f>) .Vbdon bei Hillel aus Piraton XII, 13. Der Name koiinnt 
als (ie^clilechtsnniiie öfters vor, z. B. I. Chron. Vlli; über diesen 
Abdon wissen wir nichts. Doch ist es Ix i der Gleichartigkeit 
(i( > von ihm THericbteten nur den Angnbeii iiber die fruiiei en 
Uichter ziemlicii i>icher, dass er ebenso wie jene ein Geschlecht 
bezeichnet. 

Von einem geschichtlichen Werte der Berichte dieser Notizen 
kann nach dem eben Bemerkten keine Rede sein ; der Verfasser 
kennt -diese »Richter« mit ihren der sp&testen Überliefei ung an- 
gehörigen Namen nicht als Personen, sondern als Geschlechter, 
die er zu seinem Zwecke künstlich zu Personen verdichtet und 
zurOckbildet, vergl Nöldeke S. 180 ff. Abgesehen von den 
Namen und den GeFchlecliU'rn der betreffenden Richter weiss 
der Verfasser nur von dem ersten seiner Helden, Samgar ben 
Anath, eine kriegerische That gegen einen konkreten Feind zu 
berichten — und diese ist sicher unhistorisch. 

Neben dieser Kai}.;lielikeit des Inhaltes haben (be Notizen 
über die kleinen liichter das mit einander gemein, dass sie alle 
ausserhalb dc3 religiösen bciiemas des Deuteronounsteu stehen: 
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es ist keine Bede von Abfall des Volkes, Zorn und Zächtigung 
Jahwe*s, Bekehning der Kinder Israel und Errettung aus Feindes- 
DOL Der Verfasser begnügt »ich gewdhnlieh mit der trockenen 
Aafzählung: nach dem und dem stand N. N. auf — folgen 
genealogische Nachrichten — und er richtete Israel . . Jahre; 
und es starb N. N. und er wurde begraben in Die ab- 

weichende Anordnung bei dem GHeaditen Jair X, 3 f. wird nach 
XII, 8 f. und V. 13 ff. zu findern sein. Aus diesem von dem 
deuteronomistischen ganz abweichenden Schema und aus der 
Thatsache, dass der von dem Deüteronomisten verworfene Abi- 
melech als Hichter mitgezählt wird (X, 1) ergiebt sich, dass der 
deuteronomistische Redaktor nicht der Verfasser jener Notizen 
sein kann, und weiter folgt aus der Thatsache, dass sich an- 
eirkanntermassen keine Spur deuteronomtstischer Redaktion in 
diesen Nachrichten anfweisen lässt , dass die betreffenden Verse 
nach derselben eingetragen sind. Von einer andermi Seite her 
hat Wellhauseu (S. 216 f. vergl. auch Nachträge S. »(iG und . 
Prolcgg. S. 237 f.) für eben diese Annahme den Beweis erbracht. 
Es lässt sich nämlich wahrscheinlich machen, dass der Verfasser 
jener Verse durch seine Richter, welche zusammen gerade so 
viel Jahre regieren, als die Zeiten der Fremdherrschaft in dem 
deuteronomistischen Schema ausmachen, jene Interregna ausfüllen 
wollte; zu<;leiLh wirkte i^^ewiss die Tendenz mit, gerade zwölf 
Richter, entsprechend den zwölf Stämmen Israels, herauszu- 
bringen. 

Unter diesen sechs kleinen Richtern niniuiL der erste, 
Samgar ben Anath, wieder eine abgesonderte Stellunj^ ein. Die 
Notiz, über ihn beginnt nicht mit dem gesvulinlicheii ap^^ oder 
iro'i;"»'^, .sondern mit n\-T *i>'^nNi 111,31; von seinem Geschlectite 
erfaliren wir Nichts , während diese Mitteilung bei den fünf 
andern Richtern den grössten Raum einnimmt, dagegen wird 
uns von ihm im Unterschiede von den anderen Richtern eine 
Kriegsthat berichtet mit dem ausdrücklichen Zusätze, dass auch 
er Israel geholfen habe. Die Lange seiner Regierungsdauer 
wird nicht angegeben, ebenso fehlt die Nachricht über seinen 
Tod und seinen liegräbnisort. Wenn also die Notiz Aber Samgar 
auch Manches mit den Bericbtea über die kleinen Richter gegen 
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<Ke gratsei Biebter der deuteronomistiselien Redaktion geneift- 
sain hat, so kann sie aus dea angeführten Gründen doch nickt 
von denselben Verfasser wie jene atammen. Die Sache wird 

sich wohl so erklären, wie Stade (Z. A. W. 1881 & 2:-)9f.) sagt: 
Der Verfasser der fnnf kleinen Richter rechnete Abinielech nach 

X, 1 mit zu den Hiclitern; er zählte also sieben grosse nnd 
fünf kleine Richter. Eine spätere Hand entfernte wieder den 
unwürdigen Abinielech aus der Reihe der Richter und füllte 
seinen Platz mit dem sonst unbekannten Samgar (aus V, 6) aus. 
Da aber die Kc^ntTuii^'s/A'it mIioii unter dio übrigen Richter 
Verteilt war, ging Sanigar in ilieser Hezieliiing leer aus und er- 
hielt nun etwas Volumen durch die von ihm berichtete Kriegs- 
tiiat gegen die Philister. Dass dieser naclideuteronomisti.sche 
Verfasser der fünf resp. beclis kleinen Uiehter, aligeseheii von 
iliii'i Hiii/ul(i{^iiiig, redaktorisch iu das ihm vurliegeude deuieru- 
nondstische Geschichtswerk eingegritleii habe, ist nicht wahr- 
scheinlich, lüsst sich wenigstens nicht beweisen. Stade a. a. 0. 
veniiutet, der Verfasser der Notiz III, Hl, Nseldur den Abinielech 
aus dem Kreii»e der Richter wKilpr entfernte, m<")ge dies durch 
VIII, 38—35 gethan haben; i-in (jrund zu einer solchen An- 
nahme liegt indessen nicht vor. denn die Sprache der betreffen- 
den Verse ist gut deuterouomibtiscb. 



Zneammenfassung der Ergebnisse. 

11 Die Erzählungen von den Stnirmieshelden Khud von 
Benj!ui-in und von Deborah, von Gideon aus ()phra und dem 
Oüeaditen Jephta und von Simson aus Dan, die gewiss in .ver- 
^chiedenen Zeiten und in verschiedenen Gegenden entstanden 
sind , kursierten seit alten Zeiten als Sagen im Munde des 
Volkes. Kinige dieser Stammessagen, wie der Bericht über die 
Ileldenthat Khud's . die Geschichte von Gideon — Abinielech 
und die Krziihlungen von Simson mögen schon frOhe nieder- 
genchrleben und schliesslich von derselben Hand mit den an- 
deren Knsählungeu zusaiuiuengestellt worden sein, — vergi. die 
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schon oft bnnorkte Ähnlichkeit zwischen der Rpriifimg Oideon's 
VI, 1 1 rt" und der Verkündigung Siinson's XUl, 2 i\. Sicher 
ist wcnitjstens, dass die betreffenden Erzählungen dem ersten 
Redakfttr bereits als geschriebene Berichte vorlagen. 

2) Die ersten deutlich erkennbaren und nachweisbaren 
Spuren einer re(iaktionellen Überarbeitung der ihm vorliegenden 
Erzählungen unter einem bestimmten GesichtRpunkte hat der 
Redaktor hinterlassen, den wir den vordeoteronomischen ge- 
nannt haben. Er formte ien aberlieferten Stoff der alten 
Stannnessagen in freier Weise nach den Gedanken um, die nicht 
allzulange vor dem Erscheinen des Gesetzes Josin*s seine Zeit 
beherrschten. Als er seine Redaktion, die in allen Richtcr- 
geschichfen, die Sagen von SImson vielleicht ausgenommen, erkenn- 
bar ist, beendigt hatte, war aus der ZasammenstellnnK der 
einzelnen Berichte ein einheitliches Werk mit bestimmtem^ geistigen 
Geprige geworden. 

Durch diese Iftterarische That des vordeuteronomische« 

Redaktors war ein fester Kern der Überlieferung geschaffen 
und vor den tiefgreifendsten Umänderungen der niitndlicben 
Tradition sicher gestellt, ohne jeder weiteren Kntwickliuijj: ent- 
nommen zu sein. Im Kinzelnen, im Kleinen und auch im Grossen 
mag fort u?h1 fort geändert, Altes und der Denkweise der I.eser 
nicht Enlsj»recliendes gestrichen, Neues nach deni Gebchniacke 
dri Zeit hinzugefügt worden sein (VII. VI, 25— H2?). 

Ai)er diese Weiterbildung der Krziihlungen war mit der schrift- 
lichen Fixierung nml R('(l[iktion der Hcrichte in gaiiz andere 
I^ahnen gelenkt worden, sie ging jeizr nicht mehr so sehr vom 
Volke aus, wie von dem gelehrten Leser. 

si) Die schon bei dem vordenteronomischen Redaktor her- 
vortretende, specifisch religiös-nationale Itetrachtungsweise der 
Geschichte bildete sich wShrenddem immer entschiedener zu 
einem religiösen Pragmatismus aus. Das Produkt dieser Ent- 
wicklang erschien c. 622 in dem Deuteronomiuro. Der unge- 
heure Eindruck, den dieses wunderbare Werk, auf eine ge- 
heimnisvolle Weise gefunden, auf das damalige Juda ausdbte, 
geht noch ans dem deuteronomistischen Berichte II KCnige XXII, 
3 ff. deutlich hervor. Die Zeit war erfUllt. Der Begriff der 
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eig(MUlichon Volksstinde als Abfall von Jahwe zu fremden Göttern 
wurde in dem Deuteromoniuin zwar nicht zum ersten Male aus- 
gespruchen , wohl aber zum ersten Male in einer Zeit, die ffir 
dii' Aufnaluuc und das Verständnis desselben reit war, im Nanu n 
eines Mannes, dessen Ansehen als Gesetz<;eber allgewaltig; war^ 
mit dem furchtbarsten Ernste geltend gemacht. Jetzt wusste 
man, woher der jähe Untergang des Bruderreiches, woher die 
politische Not nach aussen und das soziale Elend im eigenen 
Lan«le. Es war, als ob die Decke von den Augen der Übrig- 
gebliebenen weggezogen würde; in Hunger uml Pest, in Fehl- 
giburt und Getreidebrand, in Krieg und Feindesnot, kurz in 
jeder allgemeinen Kalamität sah das erwachte Gewissen die 
rächend«' Hand Jahwes für den sündigen Abhill seines Volkes, 
Deuter. WVIII, 15 If. Dass alles bedeutende, was das Volk 
betritlt, von Jahwe komme, davon war auch die ältere Zeit 
überzeugt; aber man torsclite nicht ängstlich nach (Muem Grunde, 
d» tili man war sich keiner beisunderen »Sunde- bewu.^st und da 
man keii; ])estinmites RegubUiv für das göttliche Handeln kannte, 
betrachtete man Alles als Äusserung der dem Menschen unver- 
standlulieii ^rittHchen Willkür. Jetzt, wt> man Jahwes Wort 
und Willen geschriehen voi- sich hatte, wusste man. dass jene 
Ünpliicksfälle der Gegenwart und Verjjangeidieit nichts Zufälliges 
waren. Diese Betracbtungswei.se, auf die Vergangenheit ange- 
wandt, war ausseronU ntlich fruchtbar und ergab zugleich bei 
allem lln^lück eini n gewissen dem Selbstgefühle des Volkes 
(iottes s< hnu'irli( luden und es bestärkenden traurigen liulim. 
Vuii dii H Dl Si an li linkte aus, der sich unter den Krtahrungen 
des Kxils noch ver>chärfte, überarbeitete der deuteronouustische 
Redaktor in Exil das von seinem vordeuteronomischen Vorgänger 
geschatiene und in der Folgezeit mannigfach erweiterte und 
vi 1 änderte Uichterbuch. Durch \\ iederliulung iler letzten Verse 
des Buches Josua gab er seinem Werke einen selbständigen An- 
fang; daran schloss sich das religiöse Schema, nach dem die 
Geschichte vnlaufen .'<oll. Vor alle folgenden liichter des ihm 
überlieferten Ilichterbuches st(dlte er als Muster den Judäer 
Othinel. so dass er sechs Richter zählte: 1) Othniel, 2) Ehud, 
b) iJeborah, 4) Gideon, b). Jephta, G) Simsen; Abinielech, den 
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anmassenftoti and gottlosen Sohn Gideons, rechnet der Deutero* 
nomist nieht zu den Richtern, ohne aber d»thalb dia Erzählung 
von seinem Schicksal zu streichen. Dafts dieser Redaictor bei 
seiner Überarbeitung die Sparen seines ihm verwandten Vor- 
gängers hier und da verwischte, z. B. das ursprOngtiche omSn 
oft III H'^n'» oder Snimj"» in '7N">u;'»-*>:n vei-waiulelte, ist nahe- 
liegend. 

4) Das deutprnnrnnistische Riclitcrbuch war fertig und die 
litterarische Kiit\vi( klun«: (Mstarrtc alhiiiihiich; schwerlich wcrdi'H 
nach der (leiitnoiiuiiiistischen Kcdnktidii noch ti«'f}J!:reifen(1e Än- 
derungen an d^'U) (iurcli jtMif religi<tse ( 'hiTarheitunfZ ein wür- 
digen, eriiaulichen IJuche vorgenoninien worden sein. Nur fand 
ein .späterer, d. h. w(dd nachexilischer Leser, dass die siebzig 
Jahre Intei regiia , welche der deuteronomistische Hcdakicr im 
Interesse seines religiösen Pragnmtisnnis als Zi-iten der Züch- 
tigung von einem Hichter zum andern leer^a'lassen hatte, be<;.ser 
ausgetiillt wt'rden könnten. So setzte er denn n(»ch fünf kU'ine 
Richter hinzu, unter die er jene siebzig Jahre als Regierungs- 
zeiten verteilte», und niaclite den Ahinjelech /u eiiiein vollbnrtigen 
liiciiter, so dass man jetzt, entsprechend der kanonischen Zahl 
der zwölf Stämme Israels, zwölf Richter zählte. Hierdurch be- 
bekam auch die Richterzeit, ebenso wie die Königszeit, eine 
fortlaufende, ununterbrochene 'J'nuiition. Eine noch späteie Hand 
schied Abimelech wieder aus, ersetzte ihn durch den aus dem 
Deborahliede V. 6 herbeigeholten Saingar und fugte damit den 
letzten Stein zu d(>m litterarischen Aufbau des uns vorliegenden 
deuteronoraischen Kichterbuches. 

Haohtrag; 

Wa« oben S. 51 Ober das »tkragiaciie Schiekieil' Simson» gentLni ist, 

ißt zu modern «refühlijf. Der Geist, der die^^p SafTcn f^fliorcii luit. is't durch- 
aus kein sentiiut-utaler. Der V«Tf«,s8er erzählt nicht mit ^Schwermut und 
Wchnniit, sondern mit Lust und Liebe von seinem Helden, aber auch 
ohiip f^rosvr- yiiiitt'rgedanken ; dii .'-c HintiM^'rii.inkcn naticiuiler und reli- 
giöser Art *iind erst «lureb die Hedaktion nebimeinffckonimen. Der ur- 
^Qi^rhche KndUüer ist audi in diMer Hinsicht gtat^ harmlos: er ebenso- 
wenig,' wie JSiu)8on zeigt eine Sjtur von piitriotiachem Hn>se gegen den 
Erbfeind ; wozu brauchte nomt die Feiudt>chafl äimson's mit den Philistern 
nodk besonde» motiviert m werden? 

9 502^ 
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